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Pormort, 


Mecden vor einem Jahre der zweite Band der Basler 
Biographien erfchienen ift, folgt nun der damals fchon in Aus: 
ficht geftellte dritte nach. Wenn diefer feinem Dorgänger an 
Umfang etwas nachiteht, fo dürfte dies faum auch bezüglich des 
Inhaltes der Fall fein. Urfprünglich war geplant, die in diejen 
beiden Bänden enthaltenen Darftellungen in einem Bande zu 
vereinigen; da diefer jedoch zu groß geworden wäre, jo mußte 
eine Teilung ftattfinden, wobei leider Feine abfolute Gleichheit zu y 
erzielen war. Dafür bitten wir unfere verehrten Lejer um gütige 
Nachficht. 

Die Biographien des dritten Bandes gehören verfchie- 
Venen Jahrhunderten an, auch find es Männer, deren Lebens» 
Jäufe fich fcharf von einander abheben, die aber alle in ihrer 
Art fich ausgezeichnet und dem Namen Bafels Ehre gemadht 
haben. 

Sollte auch diefer Band eine freundliche und wohlwollende 
Aufnahme finden, jo würden dadurch die Herausgeber ermutigt, 
auf dem betretenen Wege vorwärts zu fchreiten und in einem 
nächften Bande eine größere Anzahl von KLebensbildern zu 
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Bringen. Dadurh Fönnte der eigentliche Zwed des Unter- 
nehmens, möglichft viele verdiente Mitbürger der Dergefjenheit 
zu entreißen, wohl noch beifer erreicht werden, als es bisher: 


gefchehen ift. 


Im Ilamen der Derausgeber: 
Albert Burıkhardt-Fingler- 


Bafel, im November 1905. 
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Werntard Stehelin, von Jugend auf in den Willen: 
Ichaften unterwiejen, hat das Lager der Mufen mit den Zelten 
des Kriegsgottes vertaufcht und erwarb fich in verfchiedenen 
Teldzügen der Franzofen, an denen die Eidgenofjen dem Ver- 
trag gemäß teilnahmen, den ARuhm der Tapferkeit; jchließlich 
it er von König Heinrich II. von Frankreich nach der Schlacht 
bei Nenty mit dem Nitterichlage beehrt worden. Diejem Könige 
hat er auch fernerhin in der Führung eines Schweizerregiments 
feine Dienfte geleiitet. ALS aber nach dem Tode Heinrichs II. 
die Neligtonskriege im Innern Frankreichs überhand nahmen, 
gehorchte er den Geboten feiner frommen Obrigkeit und z30g 
e3 vor, zu Haufe im Frieden zu leben, wo er auch im Jahre 
1570, an feinem Vlamenstage, dem 20. Auguft, gejtorben ift.“ 

Mit diefen Worten faßt der Basler Gefchichtsfchreiber 
Ehriittian Wurftifen in jeinee Epitome historiae Basiliensis 
den Lebenslauf eines Mitbürgers zufammen, der fteben Jahre 


Basler Biographien III. 1 


ae ara 


vor dem Erjcheinen des Buches aus dem Leben gejchieven 
war.) E3 foll im folgenden verfucht werden, alle Nachrichten, 
die ung der Zufall über diefen Mann erhalten hat, zufammen- 
zujtelen und zu bejprechen. Mehr als ein „Fragment 
einer Biographie”, wie fchon Streuber feine Skizze im Basler 
Tajchenbuch auf die Jahre 1854 und 1855 betitelt hat, fann 
auch diefer DBerjuch nicht zu bieten wagen. jmmerhin hoffe 
ich, dank der heutzutage größeren Zugänglichkeit der Archive, 
an nicht wenigen Stellen bisher unbefanntes Material heran- 
gezogen zu haben. 

Bernhard Stehelin entitammte nicht einer alteingejejjenen 
Basler Familie, fondern war, wenn nicht alles trügt,?) der 
Sohn eine3 Heubürgers, de8 Heinrih Stehelin von 
Schlettftadt, „Bader in der Fleinen Stadt”, der jpätejtens feit 
1515 in Bafel anfällig war, am 11. Oftober 1524 daS Bagler 
Bürgerrecht erhielt, im gleichen Jahr als Amtmann über Nhein 
und Meifter der Bader-Bruderfchaft erwähnt wird?) und im 
Herbit 1535 zum Schaffner auf Burg ernannt wurde.*) Bern- 
hards Geburt muß um 1520 fallen, denn im Sahre 1533 
finden wir ihn unter den acht ungefähr dreizehnjährigen HYög- 
Iingen, mit denen das neuerrichtete Alumneum oder Sapienz- 
haus im ehemaligen Bredigerklofter eröffnet worden ift.?) Es 
waren nicht Söhne aus den damal3 vornehmen Familien, 
jondern offenbar arme, aber begabte Bürgerfühne, die in diejen 
Konvikt aufgenommen wurden, um bier unentgeltlich auf die 
Univerfität vorbereitet zu werden und namentlich einen gründ- 
lichen Unterricht im Lateinifchreden zu empfangen. 

&3 entzieht fich unferer Kenntnis, wie lange Bernhard 
Stehelin im Sapienzhaufe verblieben ift und ob ex jpäter die 
Unwerfität auch wirklich befucht hat. sedenfall3 erhielt er 
fchon 1541, alfo in einem Alter von nur wenig über 20 Jahren, 
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die amtliche Stelle eines Unterjchreibers am Spital; zwei Fahre 
jpäter, 1543, rücte er an das Amt eines Spital-Oberfchreibers 
vor.°) Spätejtens damals muß er fich auch verheiratet haben; 
jeine Frau hieß Dorothea Gyßler und war eine Tochter 
ves Mebgers Satob Gyßler, der fi) am 4. März 1545 in 
zweiter Ehe mit Katharina Holbein, der älteren der beiden 
Töchter des berühmten Malers, verehelichte.) Am 9. März 
1544 hieß Bernhard Stehelin in der Pfarrkirche zu St. Alban 
eine Tochter Anna taufen: es ift das einzige Kind Steheling, 
von dem wir Kunde haben.) 

sm Sommer 1547 bat fich Stehelin in die Zunft zu 
Weinleuten aufnehmen lafjen. Das Handbuch der Zunft ent- 
Hält darüber folgenden Eintrag: „Anno 47 uff fonntag noch 
Sohannes Baptijta [26. Juni 1547] hat Bernhart Stehelin 
vie zunft fouft umb jechs gulden, mit follichem geding, das er 
fürrer der zunft diener und fchriber fin foll, und alle jar ein 
gulden abdienen, folang bi3 er dev zunft ganz bezalt. er hat 
ouch die 8 B den meijtren bar bezalt.” Wir können aus der 
otiz Schließen, daß Bernhard Stehelin fih damals in nicht 
eben glänzenden VBermögensumftänden befunden hat; doch Fam 
ihm, wie für feine bürgerliche Stellung, jo auch bei der Yuf- 
nahme in die Zunft, die im Sapienzhaus erworbene Bildung 
zu ftatten, indem ex fich als Schreiber Eonnte verwenden laffen. 
Dieje verhältnismäßig hohe Bildung, vereinigt mit einer guten 
Dofis praftifchen Berjtandes, wird auch der Grund gewejen 
jein, weshalb ihn jein Schwiegervater Jakob Gyßler bei der 
Erbteilung nach dem Tode der Frau Elsbeth, Holbeins Witwe 
(1549), zum Bevollmächtigten in der Teilungsangelegenheit er- 
nannte, obwohl Gtehelin als Gemahl einer Tochter Gyßlers 


aus erjter Ehe perfönlich gar nicht an der Sache intereffiert 
war.) | 
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Der Sommer des ahres 1550 brachte dem Spitalfchreiber 
die Wahl zum Sechfer in feiner Zunft, in der ex feit den 
Wahlen des vorhergehenden Jahres faft alljährlich als Kiefer 
auftrat. Weniger Glüd hatte er mit verjchtedenen Bewer- 
bungen um begehrenswertere Amter im Staatsdienft. Schon 
im Sanuar 1545 hatte er fich um die Stelle eines Nichthaus- 
Kuechtes beworben; im März 1548 meldete er fih an die 
Skhaffnei zu St. Mban, im Frühling 1550 ebenfo an das 
Steinenklofter; im Dezember desjelben Jahres begehrte er das 
Amt eines Spitalmeijters: in allen diefen Fällen war er nicht 
der auserforene.!) Nach jolhen Erfahrungen mochte ihm 
der Staat3dienjt überhaupt entleidet fein; er gab 1551 die 
Stelle eines Spital-Oberjchreibers auf und fcheint Damals die= 
jenige Bejchäftigung ergriffen zu haben, die wir ihn in den 
folgenden Jahren ausüben jehen: die Tätigkeit eines Gaft- 
wirtes. Im Wirtshaus „zum goldnen Kopf“ an der Sciff- 
lände (es ift das vor Ffurzem abgebrochene Hotel Bellevue) 
mietete ex fich ein; offenbar war ex damals noch nicht imftande, 
das Haus zu Faufen; dasjelbe verblieb einftweilen im Befite 
der Erben des früheren Wirtes Jakob Grünnagel. !)) 

Al der Kopfwirt Stehelin, wahrfcheinlich im Herbit 1551, 
in das Eljaß reite, um feinen Kellee mit dem edlen Saft der 
dortigen Neben auszuftatten, befam er die Unficherheit der 
Zeitläufte unangenehm zu verfpiiren. Am 7.. März 1552 ehrieb 
der Basler Nat an die öfterreichtiiche Regierung in Enfisheim 
was folgt:'?) „Siebt aber, günftig lieb herren und fründt, 
fönnendt wir üch nit bergen, das den unjern, jo irer notturft 
und gejcheften noch in euer verwaltung reifent, von ümwern vil 
und mancerlei hochmuts und gmwalt3 begegnet, aljo daß hin- 
gefloßner zit Bernhart Stächelin, unjer burger, jo win im 
Eljaß fouft, unferr von Colmar in frigen veldt angerent und 


Be 


mit angefegten fürbüchfen an den lib trußlichen gerechtfertiget 
und zuletit noch vil hochmuts, fo fi mit dem unfern getriben, 
gejagt: wir die rüter von Enjen haben dies thon; das jag 
dinen herren”. Die Cnfisheimer Regierung blieb aber die 
Antwort nicht fchuldig; fie befchwerte fich,?) daß fünf Basler, 
Darunter auch der Wirt zum goldenen Kopf, die auf die hin- 
laufenden Knechte wachehaltenden Untertanen auf Neichsboden 
bei dem Weghaus in der Hard „trußlich zu pferd angerenndt, 
die büchfen us den fuetern gezogen und gejagt: wie fchmeckt 
euch DIS Fraut, und warumb fi wachen, mit andern Bun 
Auen worten“. 

&3 war wohl das erfte Mal, daß Bernhard Stehelins 
Name in einem internationalen amtlichen Briefwechfel genannt 
wurde. Bald follte dem unerfchrocdenen Manne Gelegenheit 
werden, feine Kräfte in den Dienft einer edleren Aufgabe zu 
stellen, al3 e3 die Nempeleien mit den öfterreichifchen Keitern 
und Wächtern gewefen waren. Die franzöfische Werbetronmel 
wurde im Frühling 1552, wie in den übrigen mit Frankreich 
verbündeten Orten, jo auch in Bafel gerührt. in den Negi- 
mentern des Veiklaus Semi und des Sebajtian Schertlin zogen 
die Basler Söldner den Heeren des Königs Heinrich II. von 
Frankreich zu, der damals den Kampf gegen die erftarkte Hab3- 
burgifche Univerfalmonaxchie Fräftig wieder aufnahm und, die 
bedrängte Lage des alten Kaifers Karl V. ausnüßend, fich an- 
jchielte, dem deutfchen Neiche die Bistümer Met, Toul und 
Verdun zu entreißen. Nun wird feit Zurlauben genteinhin 
angegeben, !t) Bernhard Stehelin fei dem Oberften Yliklaus 
Srmi bei der Bildung feines Regiments behilflich gewefen und 
habe ihn. al3 Hauptmann in den Krieg nach Vothringen und 
in die Picardie begleitet. E3 ift mie nicht gelungen, einen 
Beleg für diefe Annahme aufzufinden. In keinem Brief des 
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Dberften SJrmi, auch in feiner Miffive des Basler Rates ar. 
denjelben wird Bernhard Stehelin meines Wiffens genannt; 
als Basler Mithauptmann remis begegnet damals nur Bartle 
Hartmann. - Bejonder3 muß der Umftand in3 Gewicht fallen, 
daß in dem Brief Frmis vom 15. November 1552,'?) wo fänt- 
liche Hauptleute mitunterzeichnen, der Jtame Stehelins fehlt. An 
dererjeitS fcheint Stehelin im Sommer 1552 doch nicht in 
-Bajel gemwejen zu fein, mwenigitens übte er in diefem Jahre 
jeine gewohnte Tätigkeit al3 Kiefer bei den Zunftwahlen nicht 
aus. Auc) die Angabe feines Adelsdiploms vom Januar 1555, 
wonach Stehelin dem franzöfiichen Könige „parcidevant et 
des longtemps“ gedient hätte, fcheint eher für al3 gegen. 
feine Teilnahme am Kriegszug des Sahres 1552 zu fprechen.. 
Die Möglichkeit ift alfo nicht von der Hand zu weijen, daß. 
HZurlauben, der allerdings nicht im Aufe großer Zuverläfiigkeit 
jteht, in franzöfifchen Quellen einen Beweis für feine Behaup- 
tung gefunden und nur injofern Unrecht hat, al3 er Bernhard 
Stehelin fchon im Jahre 1552 als Hauptmann und nicht viel- 
mehr in untergeordneter Stellung in Semi Regiment dienen läßt. 

Können wir nach alledem auf die Frage, ob Bernhard: 
Stehelin bei der Eroberung der drei lothringischen Bistümer 
durch Heinrich I. und den fich anfchliegenden Kämpfen in der 
Picardie mitgewirkt hat, feine ganz fichere Antwort geben, jo 
jteht e8 dagegen feit, daß er feit 1553 mehrere Jahre hindurch 
Hauptmann in franzöfiichen Dienjten gemwejen tft. 

Sm Suni 1553 hatten die elf eidgenöffischen Orte (d. h. 
alle außer Zürich und Bern) dem franzöfifchen König neuer= 
dings ein Aufgebot von 10000 Mann in 33 Fähnlein bewilligt. 
‚Dieje Truppen wurden in zwei Negimenter eingeteilt; das der 
Städte jtand unter dem Oberjten Petermann von Clery aus 
Freiburg, das der „Länder“ unter dem Schwyzer Oberjt Dietrich 
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an der Halden.'%)  Bajel ftellte zum Negiment der Städte 
zwei Sähnlein; als Hauptleute fommandierten unjer Bernhard 
Stehelin, Jakob Hütjehin („jung Hütfchin”) und Hans Wilhelm 
Hebdenring. Der Mann, unter dem in früheren Jahren die 
Basler als dem gegebenen Anführer gefämpft hatten, Niklaus 
Semi, war nach jeiner Nückehr aus dem lebten Feldzuge im 
März 1553 gejtorben; jo war für neue Männer Raum ge= 
worden.) Der Tag des Aufbruchs der beiden Basler Fähn- 
fein fcheint der 3. Juli gemwejen zu fein; unter diefeem Datum 
richteten Bürgermeifter und Nat an die unter den genannten 
drei Hauptleuten verfammelten „wegfertigen Knechte" einen 
Erlaß, in dem fie ihnen anbefahlen, ihren Hauptleuten gehor- 
jam zu fein, jich ehrbarer Aufführung zu befleißen und nament- 
lich der Gottesläfterung und anderer Üppigfeiten fich zu ent- 
halten. '®) 

Als die beiden Schweizer Negimenter in Frankreich an- 
langten, fanden fie nicht mehr viel zu tun vor. Die Haupt: 
Ihläge waren jchon gefallen, und zwar nicht zugunften des 
franzöfifchen Königs. Seit Ende April hatte eine Faiferliche 
Armee vor der Feftung Therouanne gelegen, dem erponier- 
teten Außenpoften der Franzojen in Artoi3. Da Heinrich II. 
dem Pla& nur ganz ungenügende Unterjtügung zufommen ließ, 
mußte die Bejagung am 20. Juni fapitulieren; die Stadt 
wurde für immer zerftört. Dann rücte das faiferliche Heer 
weiter nad) Süden vor; die nächite franzöfifche Station war 
das feite Schloß Hesdin, das die Franzofen erft im Dezember 
des vorhergehenden Jahres unter Beihilfe eidgenöffischer Haupt- 
leute wie des Niklaus Jrmi erobert hatten. Eine ganze An- 
zahl Vertreter des hohen franzöfiichen Adel3 wurden jet hier 
von den Kaiferlichen eingejchlojfen, und durch eine unerhört 
heftige Beichießung und das Anlegen von Minen gelang es 
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den Belagerern fchon am 18. Juli, Hesdin einzunehmen; unter 
den bei der Verteidigung Gefallenen befand fich zum großen 
Schmerze des Königs auch der junge Herzog von Gajften, 
Horatio Farnefe, der fich erjt vor kurzem mit des Königs na- 
türlicher Tochter Diana vermählt hatte. 

Gegen Ende Juli war das franzöfifche Heer verfammelt. 
Auch die beiden eidgenöffischen Negimenter fanden fich endlich 
ein; in fchwerfälligem Zuge!) begaben jte fich von ihrem 
Sammelplag Chälon3 sur Saöne über Dijon nach dem nördlichen 
Tranfreih. Welchen Eindrud auf fie die Kunde von den 
Ereigniffen in ArtoiS gemacht hat, erfahren wir aus folgendem 
Schreiben der drei Basler Hauptleute vom 2. Auguft 1553:?) 

„Edlen jtvengen frommen fürfichtigen erfamen wijen gnedig 
und günftig lieb herren. eümwer jt[reng] elrfam] w[tSheit] 
figendt unfere underthenige und burgerliche dienst alzeit zuvor 
bereidt. gnedig herren, nochdem und wir nehermols, namlichen 
uf den 2Tten julit nechjtverjchinen, bi Oßwaldt Meyer unjerm 
mitburger e. w. ein fchriben gethan, und aber dozumol nümwer 
zeitung halb uns noch nüt jonders zu wiffen gewefen, dann 
allein von der belägerung der vejte Hedin [Hesdin], it uns 
biezwifchen gloubwürdigkflich fürkomen, wie das gedachte veite 
durch undergraben des feindtS ingenommen und nit minder 
etwas ruch ergangen. Ddeßenthalb man uns nötigklich thut für- 
manen, damit man dem feindt begegne. wir fünnen und mögen 
wol verfton von den Frantzofen, das e3 not thut. 8 Sollen 
zwei fendli landtzfnecht, fo in des Nöcenrots [Necferode 
(Neckenrodt), deuticher Söldnerführer in franzöfifchen Dienften] 
nammen angenommen worden, diejelbigen ivem üöberften noc) 
in das Vemont zu jchieten, erheifchende notturf noch in das 
Vicardy verferft jein, fampt drien Ayffenbergifchen fendlinen, 
welche bishar nit witer noch mehr zufamen gebracht foll 
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haben, noch dem anzeigen, fo uns etliche landtzfnechtifche be- 
velhchsleüt zu Digijon [Dijon] gethon handt. wie e8 aber-den 
fürften, jo in gemeltem Hedin gelegen, ergangen (welche in 
unjerm nechiten fchriben eüch unjern gnedigen bern verneldt), 
loßt man noch nit usfomen. fo e3 uns mit der zeit zu wiffen 
würdt, wellen wir jemlich8 und anders eürer ft. e. w. nit ver- 
Halten. hiemit uns almegen in eümwern vätterlichen fchuß und 
Ichiem underthenigklich bevelchende, datum den andern augufti 
anno 53. 


eüiwer ft. e. w. underthenige und gehorjame burger 
Bernhart Stehelin 
Sacob HSeitiehtj 
Hans Wilhelm Hepdenring.“ 


Am 7. Auguft it diefer Brief im Nate verlejen, am 
10. Auguft beantwortet worden. ?!) 


E38 gelang Heinrich I., mit den endlich verfammelten 
Truppen die Fortichritte des Kaijers aufzuhalten und fogar 
einzelne Erfolge zu erringen, Auch fehien fich am 1. September 
bei DValenciennes eine größere Schlacht entipinnen zu wollen. 
Ein Augenzeuge verfichert hoch und heilig, man fünne unmög- 
{ich ein Heer von bejjerem Willen und größerem PBflichteifer 
erfüllt jehen, al8 es damals die in Schlachtordnung aufgeitellte 
Armee gemwejen fei, Franzofen wie Fremde, bejonders Die 
Schweizer, die bereits ihre Zeremonien verrichtet hatten, ent- 
Ichlofjen zu fämpfen und lieber bis auf den legten Mann zu 
fterben als fich irgendwie zu verfehlen.??) Aber der Kaifer 
trat den Nüdzug an, jo daß es überhaupt nicht zum Schlagen 
fam. Daher faßte der König Heinrich II. am 21. September 
1555 den Entjchluß, die franzöfiichen Truppen in Garnion 
zu legen, die jchweizerifchen Söldner aber zu verabjchieven. 
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Auch Bernhard Stehelin muß mit wohlgefülltem Geld= 
beutel wieder nach Bafel zurückgefehrt fein. Durch den fran- 
zöfischen Sold find feine VBermögensverhältniffe wejentlich ge= 
beffert worden. So fah er fich endlich in den Stand gefebt, 
den „goldnen Kopf", in dem er bisher nur al3 Mieter die 
MWirtichaft geführt hatte, duch Kauf als fein eigen zu erwerben. 
Unterm 27. Februar findet fi) im Fertigungsbuch folgende 
Aufzeichnung: „Wiland Sacoben Grünagels fel. erben ver- 
faufen an Bernharten Stächelin und jeine frau Dorothea 
Gyßlerin das bus, herberg, hofitatt und gefäß, mit famt dem 
gang hindenus, bi der Nynbrugfen, zwüjchen der herberg zu 
der Eronen und dem Hus zu der barten glegen, und zum 
guldin fopf genannt, tjt zinsfrei, fodann die fchüren bi dem 
vischmerkt, zwüjchen dem fochshus zum fchmanen und Heinrichen 
von Hertten des jchlofjers jel. erben, und gegen dem hu3 zum 
Ichiff über glegen, und zum Folben genannt tft, zinjet jährl. 
der lütfilhen j. Martin 4/s 7, fonft frei, um 1838 fl. Die 
Fäufere pliben noch fchuldig 838 fl., wie die bezalt follen werden, 
findt man im vergichtbudh.” Laut dem „Vergichtbuch” wurde 
vereinbart, daß Stehelin die Schuld in jährlichen, am Vteujahr 
fälligen Raten von SO Gulden abzahlen follte. 

Da3 Friegerifche Leben hat Stehelin nicht fo bald fatt 
befommen. Auch am nächiten Feldzug der Franzofen gegen 
den KRatjer nahm er teil, und zwar diesmal mit ganz bejonderem 
Ruhme. Heinrich II. bot alles auf, um die Scharte vom Jahre 
1553 wieder auszuweßen; jchon zu Anfang des Jahres 1554 
hatte er daher Befehl zu umfafjenden Rüftungen erteilt. Aus 
der Schweiz ftießen wieder 25 Fähnlein??) zu feinem Heere; 
jte ftanden abermals, in zwei Negimenter nach Städten und 
Ländern gejondert, unter den Oberften Clery und Anderhalden. 
Am 23. April 1554 zogen die Basler Fähnlein, wohl wieder 
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zwei an der Zahl, aus der Stadt hinaus in den Krieg; ihre 
Hauptleute waren Stehelin und Hütjehin; der dritte, Hebden- 
ring, war nicht mehr dabei.) Am Tage de Auszugs ließ 
der Nat eine ähnliche Vermahnung an die Truppen ergehen 
wie im Sommer zuvor. °°) 

Al3 Sammelplag der eidvgenöffischen Söldner fcheint wieder: 
um Chälons sur Saöne bejtimmt worden zu fein ?‘%); von da 
zogen fie nach Zaon, wo fich die größte der drei franzöfischen 
Armeen unter dem Oberbefehl des Connetable Anne de Mont- 
morency vereinigte. Außer den 25 Fähnlein Schweizern be- 
fanden fich in diefem Heere noch 25 Fähnlein franzöfischer Sn- 
fanterie, 2 NRegimenter deutjcher Landsfnechte unter dem Nhein- 
grafen Johann Philipp von Salm und den Söldnerführer 
Nyffenberg, jomwie leichte franzöfische Neiterei und einige Kom: 
pagnien englischer und fchottifcher Netter.) Am 15. Juni, dem 
Tag nad ihrem Eintreffen im Felde vor Laon, wurden die 
beiden jchweizerischen Negimenter vom König perfönlich gemuftert. 
Darüber fchrieben die Basler Hauptleute folgenden Brief nad 
Haufe: ?°) 

„Strengen edlen veiten fürfichtigen erfamen wifen, infonders 
günftig gnedig unfer lieb herren, eümer ftreng erfam wisheit 
jye unjer underthenig dienst in aller underthenigfeit Dargebotten, 
nad) dem eumer e. w. von uns jüngfjt von Schalun [Chälons 
sur Saöne] bericht, e. e. w., wo hin mir, und namlich in das 
Bicardi ziechen verjtendiget, fiegen hiemit e. e. w. zu wijjen, das 
mir füngfliche may! uff den vierzechenden tag junit zu langen 
[Laon] jambt dem Delphinen [Dauphin, nachmals Franz I.) 
und Contitable [Eonnetable Montmorency], auch finem ganzen 
bof angetroffen, und do fin may! bede rvegiment in zweien 
Ichlachthüffen befichtiget und nachgengvem tag gemuftret und zalt, 
hat fin füngfliche may! ab uns ein befonder wolgevallen tragen 
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und felb8 gemeinen houptlütten die handt gebotten, mit an= 
zeigung fine geneigten willens. aber, ee. w., uff diß mol 
wo hin Füngkliche may: uns zu bruchen finnes, ift uns ganz nit 
mügflich zu verftendigen, angejechen daß an Füngklich may! hof 
jiner herren feiner, usgenomen der Contitable, wijjes tragen 
möge, wo bin fin mayf zu ziehen willens. aber fin may! ganz 
in groffer rüftung mit munition und gefhüß, auch einem fchwären 
zig, daß in langer zit fum exjehen. jo mir aber follichs ba3 
erkundigen mögen, wöllen mir e, e. w. bi nechitem botten ver- 
ftendigen. Gott der allmechtig verlihe uns. glüdlichen fig und 
wolfart. der jelbig wölle e. e. w. in langmwüriger regierung 
> gfundheit erhalten. datum den 18 junit a° 54. 
eumw. ft. e. w. ganz underthenig burger 

Bernhart Stechelt 

Hans Sacod Hütticht.” 

Am 23. Juni brach) Montmoreney mit feiner Armee in 
nördlicher Richtung auf, fo daß die Kaiferlichen einen Angriff 
auf die Feltung Avesnes im Hennegau erwarten mußten. Der 
wirkliche Kriegsplan des Connetable hatte es aber insgeheim 
auf den nur jchwach gefchügten Often des Hennegau abgejehen. 
Dieje Gegend war von der Feitung Marienburg beherricht, in 
der die Kaiferlichen nur eine Eleine Garnifon gelaffen hatten, 
da fie feinen Angriff auf diefer Seite glaubten befürchten zu 
müffen. Der Connetable detachierte zuerjft-nur die Schweizer 
nebjt einigen Kompagnien franzöfticher Fußfoldaten und ‚ou 
größeren Teil der Artillerie gegen Marienburg. 

Sofort wurde der Blab eingefchloffen und mußte, nachdem 
inzwilchen auch daS Gro3 der Armee unter Montmorency vor 
jeinen Mauern angelangt war, fchon am 28. SJunt Fapitulieren. 
Von hier aus trat die Armee einen fürchterlichen Naubzug quer 
nach Weiten durch die Grenzlande des Kaijers an, in deijen 
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Berlauf zuerjt die Grafjchaft Namur, dann das mittlere Henne- 
gau entjeglich hergenommen wurden. Städte, Dörfer und 
Schlöffer wurden in großer Zahl verbrannt, fo daß der junge 
Herzog Emanuel Bhilibert von Savoyen, der den Connetable 
mit der Ffaijerlihen Armee verfolgen und einholen jollte, 
immer wieder ausgeraubte Orte und verwüftetes Land vor- 
fand. Vächft Hennegau fam die Graffchaft Artois an die 
Reihe; hier fand der franzöfifche Feldherr fräftigen Widerjtand 
an der Faiferlichen Beite Nenty, die, in der großen Schlachten- 
ebene unweit Azincourt und Guinegate gelegen, jchon längft 
eine bejtändige Bedrohung der franzöfifchen Grafjchaft Boulogne 
gebildet hatte. Der Bla wurde nun mit aller Macht belagert, 
und Heinrich II. jelber ftellte fich an die Spibe feiner vor Nenty 
vereinigten Heere. 

Dem Katfer war jehr viel an der Nettung diefer Bofition 
gelegen; daher verfügte er fich denn troß feiner Kränklichkeit 
in eigener Berfon zur Armee, die unter dem Dberbefehl des 
Herzogs von Savoyen den Entjag der Feftung herbeizuführen 
fih bemühte. Unter den Augen der beiden Monarchen ent: 
widelte fich nun zwischen den Heeren ein größeres Gefecht, das, 
nicht zuleßt dank dem tapferen Eingreifen der eidgenöffischen 
Söldner, für die Franzojen einen fiegreichen Ausgang nahm 
(13. und 14. Auguft 1554). 

Wir lafjen über die Einzelheiten diefeg Kampfes und die Er- 
etgniffe, die ihm vorangegangen waren, am beften wieder Bernhard 
Stehelin jelber reden. Am 18. Auguft fchrieb er eigenhändig 
folgenden Brief an Bürgermeifter und Nat der Stadt Bajel:??) 

„Edlen jtreng erenveit fromm fürfichtig erfam wis, injon- 
der günftig getrüm lieb herren und vätter, eumwer erfam mw. jye 
min allzit ganz underthenige willige gehorfame zuvor in aller 
dienftbarfeit dDargereicht. nachdem e. e. w. jüngft ich in minem 


= ld 


underthenigen jchriben, wie fich mit etlichen flecfen und vejtenen, 
die hierin zu ernemmen nit nottürftig, ergangen, in aller dienjt- 
barkeit gefchriben, hiexuff, e. e. w., fieg ich als e. e. w. under- 
theniger witer zu vernemmen, daß mir (al3 unjerm getrümen 
Gott bilfich hierin dank jagen jollen) mit gmeinkflichen gefunden 
tnechten für Binns [Binche im Hennegau] gezogen, mwöllicher 
benander flecfen feiferlicher m! jfambt finer fchwefter Fünigin 
Maria [von Ungarn, Generalftatthalterin der Itiederlande unter 
Karl V.] ein witberiembtes lufthus und vefte gwefen, aber mit 
göttlicher und unfer hilf obgemelte vefte erobret, die jelbige 
fambt dem ganz wit fürgenampten pallaft, Mariamundt [Marie- 
mont] genant, verbrennt. dannathin tjt füng. m‘ von vilgemelten 
flecfen unfern gegentheil als mit brandtfchedigung für Nanttin 
[Renty], fo uff fier mil von Heidyn [Hesdin] gelegen (ein ganz 
mechtige vejte und nit zu erobern) gezogen, hatt Füng. mt be- 
nandte vefte an vier orten mit grufamem und unerhörtem 
fchieffen angriffen, aber alles wenig erjchofjen (fchafft das waljer 
und mos), ijt obernandter veite feiferl. mt al3 vil ime mügklich 
zu enjchütten uff uns gezogen, alfo daß mir uff den 12 tag 
augufti bi3 in die nacht in der fchlachtordnung gejtanden und 
mit *ime geicharmüßt. nachgendentag als den 13 benandts 
monats hat fich feifer. mt mit des groffen von Nafjvums [Fo- 
dann IV. von Nafjau, jüngerer Bruder Wilhelms von Oranten] 
vegiment jambt etlicher anzal Spangier us finem vortheil ge- 
lofien, und fürnemlich mit uns zu fchlachen finnes. aber mir 
mit unverzagten herzen in der fchlachtordnung gftanden und 
fines begären3 erwartet, hieruff finer m! zu grofjem nochteil 
erichoffen, angejechen, daß gemelttS groffen von Vlaffouw fo 
dan das alleriterfft gwejen, jambt reifigen und Spangiern ganz 
erlegt, von unjern veifigen hofenjchügen uff die ein und zwenzig 
fennli erobret und gwunnen, namlich zechen fennli fußvolf, auch 
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vier reifig panner und 7 fpangijche fennli. ijt bi oberlegtem 
jchaden der mörtheil unjere anftößer und nachburen gfin, deren 
mir uff hütigen tag bi uns in gfangenjchaft haben. 

sit auch uff genanntem tag Füng. m! in aigner perjon vor 
unjer jchlachtordnung gehalten, und uns lieb in Gott eidtgnofien 
jo hoch und mit ernit exrbetten, als dan unfere vordren gthon 
(daß mir als billich und von herzen gewilfort), exlich halten 
und finer mt Hilflich fin wöllen, wölle fin m* fein füng. fron 
hb undt gut bi uns verliben lofjen.?®) ift noch exrlegten fchaden 
Teijer. m! wider in finen vortheil und fchanz gezogen. und bi 
obgemelttem Sharmuß bin ih in aigner perfon 
gmwejen, aljo daß Ffüng. m‘ mich miner dienst und 
wolhaltens bedocht, und nach dem fin Füng. mt unfern 
obriiten veldtherren, den herren MadoR [Sacques de Mendozze 
(Mandofie)], auch bede obriften von ftetten und lenderen 
zu ritter gejchlagen, mich auch mit jölliher hohen eren 
begobt, und in fryem veldt in bijin des Gonti- 
table, auch des herren von Gyffa [Herzog Kranz von 
Gute] fambt fjiner ritterjhaft, mit finer fung. 
m! jelbS handen mich zu ritter gejchlagen. nad 
follihem ift füng. m‘ den 15 tag gemeltt3 monat3 mit gemeinen 
Huffen uff Möntröll [Montreuil] verruct und zogen. witers, 
günftig gnedig lieb herren und vätter, es haben gmein Houbt- 
lütt lüttenampt und fenneich e. e. w. vätterliche fchriben, fo 
e. e.w. ab dem tag zu Baden gthon, entphangen, e. e. w. ge- 
neigten willen befunden, derhalben e. e. w. gmein houbtlütt des 
vätterlichen wolmeines zu höchiten bedanken, mit angehenfter 
bitt, e. e. w. wölle uns wie unzhar in vätterlichen teümwen und 
jhuß erhalten, und allzit gnedenklichen bedenken. biemit mit 
höchitem ernft Gott den bimeljchen vatter bittende, mölle 
e. e. w. in langwiriger und glüclicher regierung auch gjundheit 


erhalten. datum den 18 augufti im veldt vor Montröll 
a° domini 1554. | 
e. g. und |. e. w. undertheniger und gehorjamer burger 
Bernhart Stehelin.“ 

Zum Vergleiche ftellen wir den Brief hin, den die drei 
Luzerner Hauptleute unterm 17. Auguft an Schultheiß und Nat 
von Luzern gerichtet haben: °') 

„Unjer ganz früntlicher grüs mit underthäniger erbietung 
aller eren lieb und güt3 zuvor, infonders günftig jtreng edel- 
vejt fürnem und wis gnedig lieb herren und vätter, wüßent 
uns noch bishar in ganz guten wolftandt und gjundheit jampt 
alle unjre fnecht, gott dem allmechtigen fige allmege lob und 
fin liebe mutter Marta. glicher gftalt von üch al3 von unseren 
gnedigen Lieben heren und vätteren ze vernemen, frowde uns 
ganz tmeflichen und jonderlichen wol. demnach, günftig gnedig 
(teb herren und vätter, jo wüßent nümwer zitung halb jo hat 
In. m! uf den 9 tag augufti dem feifer em Stark veft jchloß be- 
legeret, ligt fünf mil von Arri3 [Urras]. do tjt der feier mit 
einem großen her gegen ung fummen den 11. tag gemeltts 
monat3 und hat das jchloß wöllen mit ganzer gemalt entfchütten. 
hatt fin leger ein weljche mil von uns gjchlagen und uf unfer 
frowen bimelfart abent [14. Auguft] it ex gegen unfer jchlacht- 
ornung zogen. hand ouch die Frangoßen mit des feijer volf 
gwaltig gejcharmüß. dan ein wald uf der rechten fiten ift 
gelegen, do hand in des feijers volf und rüter den waldt den 
Srangoßen ein fart an gmwunen und ft treiben noch zu unfer 
ornung. do tjt des feifers volf die vorhüt, find zechen fendlt 
langfnecht ajin und einlif fendli welfch füß volk afin und vil 
tütfcher rüter, hand acht tue büchfen ghan, find nebent dem 
wald dahar zogen und unfere vorhüt die Frangofjen angriffen 
und ein fart hinderfich treiben. do hat fich das glüd umbfert, 
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dan die FSrangoßen jo dapfer inher gejegt handt, das mit gött- 
licher hilf die Srangogen ft geichlagen und in des feijer3 vr- 
nung fi widerumb treiben, ouch die fendlt alle fampt, vuch die 
acht jtuck büchjen eroberet und gmwunen, ouch ganz vil inen 
umbbracht und gfangen, gott dem allmechtigen fig allwegen [ob 
fett und finer lieben mutter. do 1jt der feifer in der nacht 
mit finem bufen hinderfich zogen, do find mier ouch mit unferem 
ganzen hör am morgen ufbrochen, dan das gemelt jchloß fo 
ftark ift, das nit zu befchteßen ift (heißt Randi [Nenty]), und 
ligent ieß allernechit bi Muntexröll [Montreutl], wüffent nit was 
fiinigkliche m! witer fürnemens tft, dann er deilt die welfchen in 
die pläß, und al3 mier achtindt jo der Eeifer fin volf laßt zer- 
laufen, fo werdent mier vouch urloub han. bätten üch allwegen 
al3 unfer günjtig gnedig lieb herren und vätter, ter uns all 
wegen in vätterlichem bevelch halten wöllen. hiemit find gott in 
fin jcehiem bevolden. actum vor Munteröll den 17. tag 
augusti anno 1554 jar. | 
ümer ganz underthänig pflichtig und verbunden diener 

Ludigari Golder 

Gebhart Tanman 

TIhomma Hug.“ 

Auch der franzöfifche Gejandte in Solothurn, Sebaftien 
de P’Aubeipine, seigneur de Bafjefontaine, erjtattete den eid- 
genöffischen Orten einläßlichen Bericht über die Schlacht bei 
Nenty. Zwei gleichlautende Exemplare der „Nümen zitung 
us Biccardi des 16er augufti 1554", die er ihnen mit 
Begleitfchreiben vom 24. Auguft übermittelte, Haben fich in den 
Staatsackhiven von Bajel und Luzern erhalten.) Wir geben 
fie hier nach, dem Luzerner Exemplar wieder, indem wir ab- 
weichende Lesarten des Basler Cremplars in Fußnoten mit B 
anmerfen. 
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„Siw den eriten tag dis monades, als der allereriftenlichit 
fünig u3 des feifers landen uf finer frontier zogen, fin züg 
muftern [19. Juli zwiichen Cambray und Crevecveur ??)], und 
den ein Flein rümen und erfrifchen ze laffen, von wegen der 
großen müi und arbeit fo fi erlitten, verzog nach bi der ftatt 
Bambray [zu Crevecveur?t)] 3 oder 4 tag, und als er dajelbit 
bericht ward, dz der Feifer fich mit finer macht uf der linken 
jiten ich genecheret hat, 309 gejagter herr Fünig ime entgegen 
Aufbruch den 2. Auguft??)], inne damit anzegrifen und ze 
Ichlachen. jedoch thet der feifer wichen gegen finen landen, wa als 
er daruf fam und zü finem vortheil, ließ ex fich nider hinder einem 
Kleinen wafjer an einem mosechtigen ort, Feiner hoffnung no) 
willens ze Schlachen fonder finer vyenden den paß zu verhinderen. 

Als nun fin Füng. mt fülich gejechen, 309 für gegen die 
pläg Hesdin und Therowanen [Therouanne], in hoffnung, der 
feifev wurde durch dien mittel zwungen werden, us finer veite 
züchen, die finen zu jchüßen, und fich zu feld erzeigen. 

Und damit er ime dejtbeßer anlas gebe, belägert finer 
veiten plaß einer genant Nanty, zwüjchen gedachte plag Hesdin 
und Therowanen gelegen, die vormaln ind Frandıycd zugehördt. 

Als nun der feifer fülich8 war worden, wolt nit jölicher 
plat, den er mechtig werdt achtet, alfo verlieren lafjen, 309 
den 12tr DiS monades us, fchlüg fin leger dafelbiten vajt noch, 
jedoch al32) er ein Flein wafjer, jo man nit durch watten 
mocht, vor ime hat, ließ ex vil brucen breit?) und wit angeng 
ufrichten, damit wen ine güt bedunfen wurde, in einer jchlacht- 
ordnung überzüchen möchte. 

Morndrigs al8 er bericht worden dz noch bi gejagte°) 
velte Nanty (jo der fünig belägert hat) ein vaft ftark holz war, 
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vuch dz man nit lichtlich darzü fomen mocht, und vaft Fomlich 
ich in ficherheit ze laffen und dadennen die, jo belägert waren, 
ze begünftigen, jchiekt dafelbften wol dufend ald 1200 Tichte 
pferden und jovil büchjenfhügen, damit ft d3 holz behielten, 
biS d3 fin ganzen?) züg dafelbit anfomen were. 

Sp nun der fünig und der here Eonejtable des bericht 
worden, fchiekten ouch zu irem fiten volf dar, d3 holz zu bhalten, 
ward daruf dermaßen von beden theilen gejtritten, dz der Fünig 
z& letft: den vortheil erobert und fine vynd hinderjich getriben, 
die mer dan 400 mannen dahinden ließen, und ein gute anzal 
der gefangnen. 

Nütt deiterminder der feier Fert fich nüß daran, jonders 
wolt herr über dz holz fin, und zum widerjpil er fchlecht für- 
nam mit finem züg dafelbiten übernacht zu fin, und mer lütten 
und fterfe dan den vordrigen tag darzejchicen. 

Sölihs nun der herr Eoneftable wol erachten Font, chief 
(u8 fünigs bevelch) diefelbige nacht dar die heren von Guyfe, 
der von Vtemours [Safob v. Savoyen-Jtemours, 7 1585] und 
der von Vlewers [Sranz v. Eleve, Herzog von Vtivernots, 7 1562], 
mit 8000 oder 9000 füßfnechten und ein gute anzal rüteren, 
jedoch den 14" gejagt monade3 der feijer ließ den Dompfer- 
nanden [Ferdinand Gonzaga, Gubernator von Mailand] jampt 
den graffen von Nanjam [Sohann von Nafjau], den heren von 
Bügntieourtt und andern hijpanischen herren mit finem ganzen 
vorhüt gejtrad3 gegen gejfagtem ort uszüchen, und er der feijer 
zog mit finem übrigen hufen nad). 

Als nun der herr de Guyje und die übrigen fülich3 ge= 
jechen, ouch wol bericht dz des fünigs Hufen noch bi inen 
waren, in der fchlachtordnung ft zu fohügen, griffend an (no 
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bi d3 holz) den ganzen vorhüt des feifers, fo bi 12000 Frieg3- 
fütten, als lan&fnechten, Spangntern und ein güte anzal rütern 
war, wo fi jo grimigflich güte zitlang einandern gejchlagen haben. 
doch die oynd waren zuletit dermaßen getrengt dz fi die flucht 
namen geftrad3 gegem feifer, der iren nit warten noch inen zu 
hilf fomen torft, us forcht jo er ab des Fünigs Hufen hat. 
alfo in il floch über dz wafler in finer vejte, gejach vor im die 
beiten und fürnemften fines hufen umbringen und erlegen. 

Sn Diefer Schlacht der here von Guyfe?) hat (on verlierung 
mer dan 300 oder 400 mannen) erlegt 3000 oder 4000 finer 
vyenden und der mertheil Spangniern, und wol 2000 pferden, 
und find bi 1000 „der 1200 mannen gfangen bliben, under 
welichen der mextheil der fürnemften us des fetfers hof find, 
die dem heren Coneftable grüntlich gejagt d3 der Dompfernanden 
qubernator zu Meylland fige in diem ftrit erlegt worden, jampt 
der graff von Nanfaw, der her Bugnicourtt?®) und ander ver- 
nampt perjonen, deren wir in furzem wen namen fchriftlich. 
haben werden. 

Sölich3 erjtattet, der Fünig wolt dem feijer nach truden, 
wie dan der friegs bruch und ordnung ft, nütdefterminder er 
fi) wol (mit finem bodengran) an einem witen ftarfen ort, den 
man nit lichtlich necheren mag, gemacht und fliechen Fünnen. 
fölich8 fin m! gejechen, vernügt jich der eren und eroberung, 
ward vorhabens den pla& jo er belägert hat zu beichtefjen, und 
nam wider zu im die herren von Öuyfe, der von Nemours und 
der von Nevers, die er mit großer®) teyumpff und froide 
empfieng, welicher herr von Guyfe, al er anfomen, ftalt er 
finer®) füng. m! für der vyenden vendli jo bi 27 waren, als 
von füßvolf und rüteren, fampt 8 ftuek büchjen des gedachten 
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teijers, dadurch ein jeder Lichtlich urtheilen mag gejagts feijers 
jchaden und verlurft. das 1ft in der warheit wie die jachen 
im Biccardy zügangen find bis uf den 16tra) DIS monades, 
güter hoffnung wir in furzem d3 übrig difer eroberung halb 
bericht werden, des ich üch unbericht nit laffen mil.“ 

Ebenfo findet fich gleichlautend in Bafel und in Luzern 
ein Brief des Gefandten Aubefpine vom 26. Auguft 1554, der 
einen für uns bejonders interefjanten Vtachtrag zu vorftehender 
„gitung“ enthält. Wir veröffentlichen ihn hier nach denfelben 
Grundjägen wie den Hauptbericht: ?”) 

„Sroßmechtig gejträng from fürdichtig wis, injfonders 
günftig lieb heren, ie werden durch die briefen, jo ich üch von 
ümern houptlüten zujchieen thün, aller jachen bericht, dz urjach 
fin wirt ich üch nüßit anders darvon fchriben®) will, dan d3 
der Dompffernand entrunen und verlegt ift, wider dz jo man 
mir d3 exit mal zügejchriben, der fünig hat fin leger, fo noch) 
bi der vejte Nanti°) gwejen, ufbrochen, von wegen dz fich der 
feifer dajelbiten veithalten thet) und fich harus nit lafjen wolt. 
bat deshalb fin füng. m! ein ander weg an die hand gnomen, 
verhoffende Durch dem mittel den feier zu reizen, us finer veite 
‚zu fallen und ine zur Schlacht bringen, an weliche jchlacht er 
fi) wenig erzeigen wirt, fintenmal er fo redlich geichlagen 
worden, ouch ex fchmecher ift dan hochgefagter herr fünig. die 
zweien heren oberften, Dietteych [Underhalden] und Clery, find 
durch die hand des Finigs, des tags jo fi die jchlacht gethan °), 
zu vitter gefchlagen worden, mit dem heren von Mandofje, der 
uch bezügen wirt, wie ft fich fo dapferlich und exlich gehalten 
haben. desglihen ward der houptman Stedeli von 
Bajel ouhf) zäm ritter geichlagen, dan er im vor- 


°) B uf I6ten — ®) B äfferen — ©) B no) bi Ranti — ©) B thut 
— °) B fo die jchlacht beihechen — °) B ward ümwer houptman Städeli ou 
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hut fi fo vedli und manlich%) vor dem bern de 
Guyfe erzeigt, dz ine der fünig medhtig geert und 
gejchegt. hat fin m! von inen allen jo ein großen’) vernügen 
al3 man e3 haben Fönt, de3 ich mechtig exfröidt, mich ®) hiemit 
ümer liebd und diefelb dem jchiem gottes bevelchende. datum 
Solothurn den 26" augustit) 1554. 
ümer Diener und ganz güter fründ 
(sig.) De l’Aubespine.“ 

Der Sieg des franzöfifchen Königs hatte, wie man fieht, 
feinen weiteren Erfolg, al3 daß der Angriff des Kaifer3 mit 
Glück abgefchlagen war. Dagegen mußte der Gedanke an 
eine Eroberung der DBeite Nenty infolge des immer jtärker fich 
geltend .machenden Broviantmangels und überhandnehmender 
Seuchen aufgegeben werden. Am 15. Auguft brach Heinrich I. 
jein Lager ab und z0g weitwärts in die Gegend von Montreuil, 
in der Abficht, feinem Heere eine längere Erholungspaufe zu 
gewähren. sm Grunde hatte fomit der Kaifer feinen Zmwed, 
den Entjag von Nenty, vollauf erreicht; aber die Schweizer im 
franzöfiichen Heere hatten dafür gejorgt, daß er feinen Erfolg 
nur mit jehr jchweren Berlujten erfaufen Eonnte. 

Noch erwartete man, daß Karl V. in der Graffchaft Bou- 
logne die eine oder andere franzöfifche Stadt angreifen würde. 
Aber der Winter nahte, der Angriff des Kaifers ließ immer 
länger auf fi) warten, und die Verproviantierung des fran- 
zöfifchen Heeres wurde von Tag zu Tag fcehwieriger. So ent- 
Ihloß fich) Heinrich IL., den größeren Teil feiner Truppen in 
Winterquartiere zu legen, die Schweizer aber zu entlaflen. 
Aubeipine ließ am 14. September den eidgendffischen Orten die 


*) B ft dermaßen dapfer und manlid — b) B fo großen — 
©) B erfrömt bin, mid — 4) B augiten 
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Meldung zugehen ??), der König wolle „ümwern Tnechten urloub 
geben, von denen fin m jer gros benügens und wolgefallens 
empfangen, d3 ft fich in dife expedition durchus fo dapfer und 
redlich gehalten und in allen billichen vechtmefjigen dingen jo 
man inen bevolchen fich allmege dermafjen empfigklih und 
willigklich erzöigt, d3 ft darvon ein fer groS lob bringend, und 
der eren ümwern altvordern wolwürdig“. Der König habe fie 
daher „zalen und zefrivden ftellen lafjen“.°°) 

Nuhmgekrönt Fehrte Bernhard Stehelin nad) der Heimat 
zurüd. Seine Beftätigung erhielt der Nitterjchlag, den er auf 
dem Schlachtfeld von Nenty von der Hand Hemrichs II. 
empfangen hatte, durch ein föürmliches Adelsdiplom *°), das für 
ihn im Sanuar 1555 ausgeftellt wurde. Sin der Mitte diefer 
Urkunde ift das Wappen gemalt, daS der neue Ritter und feine 
Nachlommen fortan follten führen dürfen. Der Schild ift in 
vier Felder eingeteilt; im Feld linfs unten finden ich drei rote 
Nofen auf Silbergrund, rechts oben drei goldne Sterne auf 
blauem Grund: diefe Clemente find Stehelins bisherigem 
Samilienwappen entnommen, das in blauem Feld einen grünen 
Dreiberg, darüber drei rote Nojen und zu oberft drei goldene 
Sterne zeigt.) Necht3 unten, lintS oben und al3 Helmzier 
enthält das neue Adelswappen einen jchwarzen gefrönten Löwen 
in Gold; endlich ift noch in einem Herzichild die goldene fran- 
zöfifche Lilie auf blauem Grund zu jehen. 

Auch im folgenden Sommer hat der Wirt zum Kopf 
wieder zu den Waffen gegriffen. Diesmal war e3 nicht die 
Picardie, wo er al3 Hauptmann dem franzöfifchen Könige feine 
bewährten Dienfte leitete, jondern der zweite Kriegsfchauplag, 
auf dem fich Habsburg und Frankreich befämpften, das BPie- 
mont. Der Marihal Briffac als Generallommandant und 
Statthalter führte hier 'einen von abmechjelndem Erfolg be’ 
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gleiteten Kleinfrieg gegen den Herzog Alba und nötigte dadurch 
den Katjer wenigitens, jeine Streitkräfte zu zeriplittern. Seit 
1551 ftand im Dienite Briffacs ein fchweizerijches Negiment 
unter dem Oberiten Wilhelm Fröhlich aus Solothurn. Yun 
wurde neben diefem „alten Negiment“ im Sahre 1555 ein 
„neues“ gebildet, dejfen Oberft zuerft der Luzerner Schultheiß 
Hug, dann nach dejjen am 12. September 1555 zu Turin er- 
folgten Tode der Urner Beter a Bro mwar.*?) Die Basler 
FSähnlern wurden von den Hauptleuten Bernhard Stehelin und 
Hans Wilhelm Hebdenring, die jchon zwei Jahre früher als 
aleichgeitellte Kameraden in Frankreich gedient hatten, über die 
Alpen geführt und dem „neuen Negiment” angegliedert. Dex 
exjte erhaltene Brief*?) aus Stalien tft von Hebdenring allein 
gefchrieben; er trägt das Datum „in il vor Ulpian [VBolpiano 
nördlich von Turin] den 10. Sept. 1555" und meldet, daß 
diejer überaus feite Vlab zwar Tag und Nacht von den Fran- 
zojen bejchoffen werde, daß aber trogdem zu befürchten jei, die 
Belagerung werde zu feinem Ende führen. Briffac fer frank 
und fünne dem Heere nicht folgen, — tatjächlich hatte der 
Marschall wegen fehwerer Erkrankung in Turin bleiben und den 
DOberbefehl provijorifch an den Herzog Claude von Aumale, 
einen der jüngeren Brüder des Herzog Franz von Guife, ab- 
treten müffen. „E3 ftat”, jchreibt Hebdenring, „gott hab Lob, 
umb uns nach gar wol, und hab nach fein man verloren, aber 
etlich findt mir gjchoffen worden, doch nit uff ven todt.“ 

Am 20. September mußte Volpiano fich gleichwohl nad) 
heftiger Beftürmung ergeben. Von den Schweizern nahm nur 
ein Teil des „alten Negiment3" am Sturme teil; das „neue” 
mußte unterdeffen in Schlachtordnung aufgeftellt bleiben.“*) 
Über die Ereigniffe, die fich an die Eroberung von Volpiano 
anfchloffen, lafjen wir wieder den beiden Basler Hauptleuten 
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felber das Wort. Der nächfte unter den uns erhaltenen Briefen, 
datiert vom 4. Dftober 1555, hat folgenden Wortlaut:*) 
„Edlen ftrengen frommen fürfichtigen erfamen wifen gnedig 
günfttg lieb herren, eümer j. e. w. figen unfere underthenige 
dienjt alzit bereit. gnedig herren, das letfte und nechfte fchriben 
an e. w., von uns bejchehen, gedenfen wir von eich empfangen 
und wol verftanden fin. nun was fithar gehandlet worden, 
joll eümwer e. w. wilfen, wie daS ganze leger von Vulpian (als 
‚3 von den unjern .bejeßt worden) den nechften das land ab 
dem mwajjer zu, die Po genant, nachzogen ift. do hat man 
underwegen ein raubjchloß, jo etwas veft gwejen und deshalb 
vilen uberlegen und fchedlich, nidergfchoffen und gfellet, und 
die jo dorin gfin an die böum ghenfet. es ift auch in fom- 
lichen ziehen von einem welfchen mutwilligen hafenfchüten das 
für in ein pulvertonen gfellt worden, und fampt difer nach 26 
tonen angangen, hat grufamlich um fich Lüt und vich erfchlagen, 
ein erbärmlich jpectafel gfin. nach dem al3 wir uff Cafal 
[&afale] zu fomen findt, fo ienfit dem waffer ligt, hat man 
den ganzen züg mit fchiffbrucken hinuber gfürt [28. Sept. 1555 9]. 
die jtat ift Furzlich [März 1555] frangöftfch worden, als e. w. 
wol zu willen, ift zimlich groß und ein hüpfche Iuftige ftat, 
flüßt das waffer dran anhin. do find wir zwen tag ftill glegen, 
die wil hat allerleihandt notdurftiger dingen hinin gebracht, 
undt das dz fürnemft gfin jo hat man das gelt hinin beleitet 
jo man den züfegern (deren nit wenig findt) jchuldig gfin ift, 
namlich uff 4 monat bezalung, in der zit hatten ft nüt empfangen. 
uun ob Gafal das wafjer uff, uff 1'/e tütfche mil ligt Bont 
a Stür [Bonte Stura], das jeß exjt von feiferfchen bumen 
worden, ift vorhin nie nüt veftes gfin, do ift bishar der ftark 
huff des feifers glegen, hat fich aber etliche tag zevor eb mit 
do hin fomen Hinterg gmachet uff Valent [Balenza] und 
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Alerandrie [Mleffandria] zu. hat aber ein merfliche anzal güter 
friegslüten zU Pont a Stür in der bfagung glaffen, namlich 
uff die 3000.*7) aljo findt wir uff den leßten feptembr. dar- 
für geruct und gelägert, hat iederman vermeint man wurde 
e3 belägeren und bejchiejfen, welcher meinung auch der fiendt 
jelb3 gemwefen. biezwifchen aber als wir 1'/e tag do gelegen, 
bat man ein vefte Montcal [Moncalvo jüdmweftlich von Cajale] 
genant (ligt uff einem berg und etwas doran gelegen) beriten 
lafien. fo findt auch die halben zufeger vorhin gon Bont a 
Stür zogen, und niemandt vermeint daß man Montcal be= 
lägeren folte oder mwelte. do ligen wir ie mit dem ganzen 
buffen, und wellen glauben in 6 tagen werde es des fünigs 
werden. Bont a Stür nach zur zit ze gewinnen, fchegen wir 
nit wol müglich, angjehen daß der winter vorhanden, und vie 
menge des Ffriegsvolf3 jo dorin it. item fo haben ft es in 
difer furzen zit mechtig bumen, jo ligt eg am wajjer, und hat 
ienfit wafjerd ein andrer ftat an der handt, Trin [Trino] ge= 
nant, der jterfften und vejten eine jo im Bemont ligt. Uber 
da3 wafler hant ft ein jchiffbrucden zefamen, inen nit wol zu 
nemen dan mit gferlichem jchaden, do mögen fi ein andern 
tägliche handtreichung bieten und friegslüt verwechslen. deshalb 
muften bede vejtenen zu beden fiten des wafjers zumal belägert 
werden, welches dan mer lütten, dan iegmal der fünig bi ein- 
andern hat, erforderen wurde. gedenken als durch mutmaßung, 
der fünig werde bald nun difem zug ein endt geben, diewil er 
uff DIE mal fin Eönigkliche ehr gnugjamlich bewaret, namlich 
Daß er d3 gejpilt Bulpian gwonnen, demnach dem fiendt nad) 
under die augen zogen. daß aber der fiendt uns gemichen, 
geben wir mer dichuld dem fterbendt fo under inen ift, dem: 
nad) dem unmillen der tütfchen Fnechten, diewil grofjer mangel 
an gelt ift, dan irer zagheit, dan wir ft ganz und gar nit ver- 
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achten, fonder wijjen wol dz güt friegspold bi einandren 
it. Somlichs ift uns uff di mal zü willen, gnedig herren, 
haben wir billih eümer w. nit bergen wellen. hiemit uns 
eiwer gnad und erjam misheit undertheniglich bevelchende. 
datum vor Montcal im Montferrar [Montferrat] uff den: 
4 octobr. 1555. 
eümwer ftreng erjam wisheit underthenige burger 

Bernhart Steheli und 

Hang Wilhelm Heptenring.” 

Die Erwartungen der Schreiber find genau in Erfüllung 
gegangen. An eine Eroberung de3 ftarken Bonte Stura war 
im Exnjt nicht zu denken, dagegen fiel fchon am 8. Dftober, 
aljo noch zwei Tage früher als die Basler Hauptleute gedacht 
hatten, Moncalvo den Franzojen in die Hände — nächlt der 
Einnahme von Bolpiano das wichtigfte aller derjenigen Ereig- 
niffe des piemontischen Krieges, an denen die Schweizer be- 
teiligt waren. Für das franzöfifche Heer bedeutete die Kapi- 
tulation von Moncalvo einen unverhofften und auch beinahe 
unverdienten Glücdsfall, denn mehr als je feßten Seuchen den 
Truppen des Königs zu, und dazu hatte fich noch, da die Löh- 
nungen ausblieben, die größte Zügellofigkfeit gejellt. Der Mar: 
Shall Briffac, der mit Geldmitteln vom Hofe nur äußerft fnapp 
gehalten wurde, befchloß unter folchen Umftänden, die Armee 
in den gejegneten Gefilden des Montferrat fich einige Zeit 
ausruhen und fchadlos halten zu lafjen; mehrere Fleinere 
Schlöfjer, die von den Katferlichen bejegt waren, wurden unter- 
defjen noch eingenommen.*) Die Angelegenheiten im Piemont 
waren, wie ein zeitgenöffifcher Memoirenjchreiber **) fich aus: 
drückt, zwifchen Hoffnung und Not in der Schwebe. Aus 
diefer Situation heraus ift von den Basler Hauptleuten der 
folgende Brief nach Haufe gejfandt worden, der uns unter an- 
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derm auch in die damalige Art der Briefbeförderung inter- 
ejjante Einblicke tun läßt: °%) 

„Edlen ftrengen frommen fürfichtigen erfamen wijen gnedig 
günftig lieb herren, eümwer ftreng erfam wisheit figen unfere 
underthänige dienft zevor bereit. guedig herren, wir haben 
e. w. zum vierdten mal gejchriben und Dijes gegenmirtigen 
PBemontifchen Friegs halben aller handts bericht geben, mögen 
aber nit wifjen ob fomliche chriben alle von eüch unferen herren 
behendiget worden. das exit fchriben ift gfchehen von Billana 
und Volt Grafen von Soloturn uffgeben worden, da3 ander 
einem taglöner u3 eümwer unferer g. bh. ftat fo man nennet des 
baumboumers tochterman. das drit dem pojtmeifter von Lucern, 
welcher dozmal von des abgftorbnen herren jchultheß Hugen 
jeligen [7 12. Sept.] wegen binus gjchiedt ward. das vierdt 
und das letft haben wir uffgeben dem fchnider hinder dem 
jalzhus. nun kennen wir wol merken und verfton daß gemelte 
fchriben vilicht zum theil oder gar nit eüch unfern g. h. nit ge= 
antwort worden, tt uns deshalb nit lieb, und wöllendt uns 
an diem ort für entjchuldiget haben. dije fchriben nun alle 
widerumb zu erholen und zu äferen, bedunft uns unvonnöten, 
angjehen daß zeiger Lienhart Zefiger eümwer unferer g. bh. ftat- 
löuffer alles handels halb eümwer e. w. zimlichen. bericht mündt- 
lich geben wirdt. zu difer zit aber joll eümwer e. w. wifjen wie 
Weontcal das veite bus im Montferrer vor 10 [follte heißen 20] 
tagen gwonnen ift worden, und wirdt alfo ie widerumb ge- 
bumwen, und die zerfchoffnen bruftwerenen mwiderumb gebefjert. : 
biezwifchen fo fehwebet und fart der ganze huff im Montferrer 
hin und wider, gedenfen wol von feiner andern urjach wegen, 
dan daß fpis und trank, demnach die füterung, uffgeeget werde, 
welches jonjt dem fiendt zu Alt [Mitt] und Walfanniere [Bal- 
fenera bei Afti] alles zu theil wurde, dann das landt an aller 


handt früchten fat gut und fruchtbar ift. demnach fo hat der 
herr von Aumalle unfer veldther eigentlichen bericht wie daß 
der fiendt ein nümwen huffen befamlet, do weißt man noch nit 
wo er: mit us will, tft auch ein urfach daß wir nad zu veldt 
ligen. es tft aber zu mutmaßen, er werde dien nümwen huffen 
in Romany [Romagna] füren, diewil etwas verrätery zu Stena 
fett dem 21. April wieder Fatjferlich] fürgangen fin fol. oder 
tft müglich er werde in für Catenatre [Öattinara an der Sefta] 
legeren, diewil er e3 anhept ze bumen und ze fejten [um den 
20. Oft.?))). wie lang aber wir. von dem nümwen vegiment 
nach dienst Haben mögen, tft uns unmwiffendt, wiewol d3 gjchrei 
ein wil was, wir wurden urlaub haben, urjach d3 die fürjten 
fo uS Francrich Tomen findt jampt irem adel zum theil wider- 
umb heim fert handt, aber diß gichret tft gar uff digmal wider 
erlöichen, und will man von lengerem dient jagen von wegen 
obgemelter urjachen, und daß der herr von Termes [’Baul de 
Zabarthe, seigneur de Thermes, 7 1562] vom hof wider zum 
buffen fommen tft. witers, gnedig unfer herren, Fennen wir 
zu difer zit eumer e. w. nit fchriben, bi3 etwas nümwerung be= 
Ichuhe. Hiezwifchen wellendt uns alwegen gnedigklich und vätter- 
(ich für empfolen haben. datum vor Goungy’?) im Mont- 
ferrev uff den 28 oetob. 1555. 
eiiwer jtreng erfam wisheit underthänige burger 
Bernhart Stähelt und 
Hank Wild. Heptenring.” 

Wann das Negiment a Bro entlaffen worden ift, ver: 
mögen wir nicht anzugeben. „sedenfalls finden wir Bernhard 
Stehelin im Sommer 1556 in Bafel: hier nimmt er, feit 1551 
zum erjten Male wieder, als „Kiejer von den Sechjen teil an 
den Wahlen in der Zunft zu Weinleuten. Sm Zunft-Handbuch 
wird Stehelins ame bei diejer Gelegenheit zum - erjtenmal, 


wie von jegt an durchgehends, mit dem Prädikat „Herr” ver- 
fehen — auch ein Gradmefjer für das höhere Anjehen, welches 
der einftige Diener und Schreiber der Zunft al3 verdienter 
Kriegshauptmann und Ritter jebt genoß! sm DBerlaufe des 
Sahres 1556 muß Stehelin die Herberge zum „Kopf“ wieder 
verfauft oder zum mindeiten pachtweife abgetreten haben: 
während er nämlich laut den Nandbemerkungen im „DBergicht- 
bu” am Neujahr 1556 noch jelber die fällige Nate von 
80 Gulden an die ehemaligen Eigentümer entrichtet hat, tritt 
an feiner Stelle ein Jahr fpäter ein Bhilipp Gyßler, „jebiger 
wurt zum fopf", al Bezahler diefer Summe auf. Der neue 
Beiiger dürfte ein Bruder von Stehelins erfter Frau Dorothea 
Gyßlerin gemwejen fein. 

So hat Bernhard Stehelin das Handwerk eines Gaftwirtes 
aufgegeben. Seiner erhöhten Würde und feinem größern Neich- 
tum entjprach es bejjer, daß er fich jest dem Leben eines Groß- 
grumdbefigerd8 und Schloßheren zumandte.. Sm Sabre 1557, 
furz vor dem 21. Juni, hat er das Schloß und Weiherhaus 
zu Bratteln, famt zugehöriger Trotte, von dem bisherigen 
Eigentümer Viklaus Ayfpach Fäuflich erworben. Jn einer noch 
erhaltenen Bergamenturkunde °°°) — ihr ift das fchöne Siegel 
angehängt, das wir anı Kopf diefes Aufjages abgebildet haben — 
it Stehelin am 21. Juni 1557 diejenigen Verpflichtungen ein- 
gegangen, die der Basler Nat an den Befig des Schloffes zu 
fnüpfen pflegte. Er verjpricht, daß er das Schloß jederzeit 
„zü allen iven gefcheften, als der ftatt Bafel offen hus, offen 
halten“ wolle, und daß er e3 feinem anderen „dan einem 
burger der jtatt Bafel, fo einem erfamen vat gehörig und an- 
miüetig jye“, verfaufen wolle. Ferner verjpricht ex, in diefen 
Falle die acht Hafenbüchfen, die fi) im Schloß befinden, der 
Stadt „geftragt3 one alles widerreden widerumb züzeftellen und 
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zufommen zlaßen“. Cr gelobt der Obrigkeit Treue und 
Gehorfam, doc fo, daß er von den Untertanen zu Pratteln 
„mit tiven dorf3 gepotten und verpotten, wo das nit ligende 
güeter zum fchloß und wigerhus gehörig antreffe, onangefochten 
und unbefümbert pliben” jolle. Endlich verjpricht er: „das ich 
die trotten mit aller zughörde teder zit in guten bumen und 
ehren behalten, die zu herpfteszite, damit man die win daruff 
teotten möge, nottürftigklichen beforgen, und obgefchribnen minen 
gnedigen herren gemeiner ftatt Bafel und allen iven nad)- 
fommen ire zehenden und andere gewachine win, zu Brattelen 
järlih8 one eimiche belonung uff ‚der teotten trotten laffen“ ; 
jedoch follte die Obrigkeit nad) altem Brauch jemweilen „ven 
teottfnechten ab ivem brett oder ie zun ziten dem vogt zu 
Miünchenitein ein pfundt ftebler usrichten und geben“; ebenfo 
jollten die Einwohner der Gemeinde Pratteln wie bisher für 
die Benüsung der Trotte — und eine andere durften fie nicht 
benügen — „mir pillide und gewonliche belonung abzetragen 
jdhuldig und gepunden fin“. 

- Die Erwerbung des neuen Landfites hat unfern Ritter 
nicht gehindert, noch im Herbjt 1557 fich abermals auf einen 
Feldzug zu begeben; diesmal tft wieder die Bicardie der Kriegs- 
ichauplat. &3 tft der legte Zug, für den fich Stehelins Be- 
teiligung nachweifen läßt, und doch it e3 fo gut wie ficher, 
daß er auch noch an jpäteren Kämpfen teilgenommen hat, von 
denen wir feine ausführliche Kunde befigen. Die Kücenhaftig- 
feit des QDuellenmaterial® empfinden wir bei diejen Anlajfe 
bejonders jchmerzlich. | 

Sm September 1557 finden wir den Hauptmann Stehelin 
„wegfertig”. Daß er diesmal nicht mit obrigfeitlicher Er- 
mächtigung, jondern auf eigene Fauft für Frankreich geworben 
und Handgelder ausgegeben hat, zeigt uns folgender Brief, der 
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ein grelles Streiflicht auf das Neisläuferwefen jener Zeit über- 
haupt wirft: 53) | 
| „Unferm lieben getrümen Bernharten Stehelin, jeß in der 
fd. mt zu Scanchrich dienjt wegfertigen hauptman. 

Wir Bernhart Meiger burgermeifter und vat der ftatt 
Bafel empieten unferm lieben getrüwen Bernharten Stehelin, 
jeß in der Ed. mt zu FSrandhrich dienjt wegfertigen hauptman, 
unfern gruß. und als uns Anna Dfcehudin, wilent Fridlin ' 
Bonis unjers umderthonen von Ariftorf jeligen verlaffnen 
witwen, hütigen morgens mit befimbertem herzen zu erkennen 
geben hat, wie du tiven fon, Hauptman Boni, der ic helfer und 
troft ives alters bishär gwejen und fürrer pillich fin folt, durch 
dich jelb3 oder dine bevelchhaber teßunder habeft uffgewicklet 
und annemmen laffen und hinzefiieren willens fyeit (da aber 
wen, wo e3 gejchechen jolte, zu genzlicher armut geveichen 
wurde), mit pitt das abzeichafen, da jo wölleft, ift unfer ernft- 
(ich8 vernianen und gepieten, jollichen Hans Boni ledig geben 
und das fo du ime geben, wie fich gezimpt, wider von ime 
empfachen und in aljo bi dus und finer betagten muter dexo 
die handt ze pieten, .anheimp verpliben lafjen. des wöllen wir 
ung zu dir verjechen. datum mentags den 20t feptembris 
Anno 1587. 

Welchem Negimente fich) der Hauptmann Stehelin auf 
diefem „eldzuge angejchlofjen hat, läßt fich nicht jagen.°*) 
Sedenfalls Fann er nicht der Anführer eines von Bajel offiziell 
für den Aufbruch bewilligten Fähnleins gewejen jein, denn noch 
am 2. Oftober jchreibt der Basler Nat an Solothurn, mar 
wolle fi eimem allgemeinen Aufbruch der elf mit Frankreich 
verbündeten Orte nicht entziehen, „doch nit mer dann mit einent 
hauptman und einem vendlin der unfern“.?) Daß Stehelins 
Werbungen von den Basler Behörden mehr nur geduldet als 
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gebilligt worden waren, läßt fich auch einem Erlaß des Rates 
„in alle Empter” entnehmen, worin gejagt wird, e3 feien troß 
dem obrigfeitlihen Verbot einige Basler Untertanen in den 
Krieg gelaufen; darum habe der Kat befchlofjen, alle Landvögte 
aufzufordern, „das du dich furderlich und one verzug aller 
deren, fo us unfer herrfchaft, diner habenden verwaltung, alfo 
und namlichen under houptman Bernharten Stechelin und 
hauptman Hanns Hartman, unfern burgern, oder under andern 
unfer eidtgnofchaft houptlumwten, des nechiten mals in das 
Piecardyg Hingezogen findt, eigentlichen erfunden” folleft und 
fie beitrafen (28. März 1558).°°) 

Den franzöftiihen Waffen war am 10. Auguft 1557 bei 
St. Quentin durch die vereinigten Spanier und Engländer eine 
 furchtbare Niederlage beigebracht worden. Der Mann, der 
nun die Ehre Franfreich3 retten jollte, war einer der erprob- 
teften Feldherren des Landes, dev Herzog Franz von Gutfe. 
Auf welchen Punkt er feine Abfichten gelenkt hatte, zeigt ung 
folgendes Schreiben Stehelins, der alfo trog allem in Napport 
mit den Basler Behörden blieb; e3 ift das lebte von allen 
Briefen Stehelins nach Bajel, das uns erhalten ift: >”) 

„Edlen ftrengen frommen fürfichtigen erfamen wijen, in- 
jonders günftig gnedig lieb herren und vätter, eumer gnad und 
- wisheit jye mein underthenig willig gehorfam dienft yder zit 
dargebotten. nachdem eumwer gnod und w. furz verructer zit 
etlicher nümwer zitung berichtet, fieg ich eumwer g. und mw. witers 
günftenklehen zu vernemen: al3 wir non Vlotra Dama de pnte 
us erforderung de3 heren von Guyfjen gon Opon Santamanfier 
Bont Sainte Marence? (Dife)] gezogen, in hoffnung gemeltten 
heren zu befinden, auch unjere bezalung zu entphahen, aber mix 
jöllih3 nit erlangen mögen, findt witers unz gon Abenmwyler 
Abbeville] bejcheiven worden, handt wir wol etliches gelt ent- 
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phangen, auch den herren von Labrojchen [de la Brofje, 7 1562], 
wolgenanten hern von Guyfjen lüttenampt, befunden, findt wir 
us vilveliger bitt und anfüchen durch gemeltten heren von 
Guyfjen bittlich befücht worden, witers uff Callis |Calai3] zu 
rucken. welliches wir uns wol zum theil gemwidret, aber die 
ernftlich bitt wir ime nit verjagen fünnen noch mögen. aljo 
findt wir mit hilf Gottes uffbrochen, und den nechiten uff 
- Callıs zu, wölliche vefte der herr von Guyjjen an dryen orten 
zu wafjer belegret, auch von gemeltten orten mechtig hinin 
IchyBt, Gott geb uns gnad. witers uff DIR molS e. g. und w. 
nümer zitung zu berichten mir nit mügflich, allein eumwer gnad 
und mw. in den fehiem Gottes befelchende, datum zu Abenwyler 
den 4. januar a° 58. 
e. g. und erfam mwisheit underthentger 
Bernhart Stehelin Nitter.” 

Wenige Tage nach der Abfafjung diejes Briefes, am 
7. Sanuar 1558, alfo wohl noch vor dem Eintreffen der Basler, 
bat fich Calai3 dem Herzog von Gute ergeben müfjen. Für 
Frankreich war das ein lindernder Balfam auf die Wunde, 
die e3 im vorhergehenden Sommer empfangen hatte: gewann 
e3 doch damit eine Stadt für immer zurüd, die es fchon vor 
zwei Sahrhunderten hatte an die Engländer verloren geben 
müflen. An dem mächtigen Snfelftaate aber hat fich in dem 
Derlufte diejes legten fejtländifchen Bollmerf3 handgreiflich die 
unnatürliche Verkettung mit Spanien gerächt, die jeit der Ver- 
heiratung der „blutigen” Maria mit Bhilipp I. den Gang der 
englifchen Politik bejchwert hatte. 

Sm Sommer 1558 finden wir Bernhard Stehelin wieder 
in Bafel; er tft, wie im vorhergehenden Jahre, „Kiefer von 
den Sechjen” und wird als Sechjer zu Weinleuten bejtätigt. 
Doch Laßt fi) mit Sicherheit behaupten, daß der Kampf um 
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Calais nicht der lebte gewejen tft, den Stehelin in franzöfiichen 
Dienften mitgemacht hat. rgend einmal muß er, nach dem 
übereinftimmenden Zeugnis feiner Grabinjchrift und der Epitome 
Wurftifens, ein eigenes Negiment von zehn Fähnlein als Oberft an- 
geführt haben; Doch tft es mir jo wenig wie Streuber gelungen, 
den Zeitpunkt ausfindig zu machen, in dem diefer Fall eingetreten 
it. Laut Wurftifen it Stehelin nach dem Tode Heinrichs II. 
(r 10. Sult 1559), als die Neligtiongkriege in Frankreich überhand 
nahmen, auf Befehl der Obrigkeit nach Bajel zurücdgefehrt. Das 
it wohl glaublich, denn feit dem Ausbruch der franzöfischen 
Neligionskriege liegen die evangelifchen Kantone feine Söldner 
mehr nac Frankreich ziehen. Das Datum der endgiltigen Nüc- 
fehr Stehelin3 näher zu beftimmten, tft uns nicht möglich). 

Wenn von 1559 bi8 1567 im Handbuch der Zunft zu 
Weinleuten jede Erwähnung unferes Nitters fehlt, wenn er 
jogar die Stelle eines Sechjers, die er auch während der Kriegs- 
züge nicht aufgegeben Hat, jeit 1561 mehrere Jahre nicht mehr 
befleivet, jo fann fich dies aus der Verlegung feines Wohn- 
jiges von Bafel nad) Bratteln erklären. Sm Verlauf diefer 
sahre, jpäteltens im Sommer 1565, ging Stehelin eine zweite 
Ehe ein mit Anna Grebel, einer Angehörigen des Badener 
HSweiges der befannten altzürcherifchen Batrizierfamilie. Sie 
war die Tochter des Sunfers Hans Grebel (F jpäteftens 1543), 
der einit Mitglied des großen Nates zu Baden und fürft- 
bijchöflich Fonjtanzischer Bogt zu Klingnau gewejen war; ihre 
Mutter Urfula entjtammte dem Gefchlecht der Keller „vom 
Steinbod". Bevor fie Stehelin Die Hand reichte, war Anna 
Grebel jchon zweimal verheiratet gemwejen, zuerit mit dem Basler 
Beat Frey, dann mit Martin Figler.°”a) Durch diefe Familien: 
verbindung jah fich Stehelin al3 ebenbürtiges Glied des jchwei- 
zerischen Batriziates in aller Form anerkannt. 
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Jrach achtjährigem Befit hat Bernhard Stehelin im Sommer 
1565 das Schloß Pratteln wieder verkauft, aus welchem Grunde, 
tft uns unbekannt. Schon im Frühling des genannten Jahres 
hatte fich ein Kaufluftiger gefunden in der Berjon des “Sunters 
Kakob Truchjeß von Rheinfelden, der das Amt eines Hof: 
meifter8 beim Grafen Georg von Mümpelgart befleidete.’°) 
Am 26. März hatte ex fi) von Mümpelgart aus an den Nat 
gewandt mit der Bitte, ihm das Basler Bürgerrecht zu ver- 
leihen. „Dieweil ich dan in erfarung fommen,“ jchreibt er, 
„Daß eümerem burger herren Bernhart Stehelin jein behaufung 
zu Brattelen, fampt darzu gehörigen gütern und gerechtigfeiten, 
veil fein folt,.... hab ich mich kurz verrucker tagen zu ihme 
vittern gethan, de3 faufs verglichen und redlichen zugejchlagen: 
wiewol mir nun in bemeltem fauf nicht verhalten worden, auch 
für fich jelbft billich, daß ein jeder inhaber folches haujes oder 
ichlößlins eümwer burger zu Bajel fein jolle und müjje“ 2c. Der 
Kauf wurde perfekt, nachdem das Gefuch des Sunfers Truchieß 
um Aufnahme ins Bürgerrecht war bewilligt worden. Der 
Kaufbrief,??) im Staatsarchiv zu Liejtal erhalten, tft eine große 
Pergamenturkunde, datiert vom 10. September 1565. Um den 
Preis von 6900 Gulden in Münz, für jeden Gulden ein Pfund 
und fünf Schilling guter landläufiger Basler Währung ge- 
zählt, veräußern hier Ritter Bernhard Stehelin und feine Ge- 
mahlin Anna „Greblin“ „Ichloß und wigerhus zu Bratteln, 
mit fampt den wajjergraben, der jchüren, der trotten und jchwin= 
ital daran, auch dem nümgebumenen rit- und Farrer tal, wie 
dann jolche mit einer nuwen muren und thor umbfangen und 
begriffen find, und das alles mit wägen, ftägen, gerechtigfeiten 
und gütern, wie wir die bizhar ingehept, genußt und genojjen 
haben, und hienach eigentlicher beftimpt find, auch alles unjer 
gehurnt veech, füg, Fälber, desglichen voß, wagen, Farren, jchiff 
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und gejchirr, wie wir das zu dem acerbum und der jenneryen 
geprucht haben.“ 3 folgt dann, mit dem Burggarten und dem 
- Kirsgarten anhebend, eine lange Aufzählung der einzelnen zum 
Schloßgut gehörigen Orundftüde an Matten, Acer: und 
Nebenland. 

Seine legten Lebensjahre hat Stehelin in Bajel verbracht; 
vom Sommer 1567 an bis zu feinem Tode war er nenerdings 
Sechfer zu Weinleuten und hat auch al3 Kiefer bei den all- 
jährlichen Wahlen feiner Zunft nie mehr gefehlt. Welches jeine 
Beihäftigung in diefer Zeit gewefen tft, darüber bringen ung 
einige Schriftftücde der Barijer Itationalbibliothef Aufichluß. 
&3 find Briefe, die von ihm an den damaligen franzöfiichen 
Gejandten in Solothurn, Bellievre, gerichtet worden find. Auc) 
diefe Schreiben find, wie alles was fich von feiner Hand bis 
auf unfere Zeit gerettet hat, nur ein zufällig erhaltener Neft 
aus einer ucjprünglich offenbar viel größeren Sammlung ähn- 
liher Schriftitücde. Bernhard Stehelin entpuppt fich in Diejer 
Korrefpondenz augenjcheinlich als ein im Solde Frankreichs 
ftehender diplomatischer Agent, der durch ausgedehnten Brief: 
wechjel und durch Aushorcchen von Basler Amtsperionen allerlei 
StaatSgeheimnifjen nadhjpürt und fie dann auf dem Ffürzeften 
Mege durch Vermittlung des franzöfischen Gejandten in Solo- 
thurn dem franzöfiihen Hofe zue Kenntnis bringt. ES mag 
auf Zufall beruhen, daß e3 fich in den vorliegenden Briefen 
nicht etwa um Basler oder Eidgenöffiische Angelegenheiten 
handelt, wie man erwarten follte, jondern um Vorgänge aus 
der großen Bolitif, aus dem deutjchen Reiche, immerhin lauter 
Dinge, deren Kenntnis für Frankreich wichtig fein Fonnte. 
Diefe Briefe gewähren uns zugleich interefjante Aufjchlüffe 
über die Befchaffenheit des damaligen NVachrichtenmwefens. 
Sie lauten: 
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«Monseigneur, je vous feitz responce dernierement 
sur la lettre qu’il vous pleut m’escrire. et ayant eu depuis 
quelques advertisements, il me semble bon de vous en- 
‚voyer ce messaiger expres pour vous advertir comme il y 
a au camp du duc de Deux-ponts?) ung conte qui s’apelle 
conte Charles de Meissen accompaigne de quelques cor- 
nettes de reistres. auquel suivoit encores deux mil che- 
vaulx pour se joindre avec luy au camp du duc de Deux- 
ponts, et estant arives lundy passe a Sultzpach qui est 
entre Ruffach et Ensen?) pour y coucher. et s!. Pierre 
de Mosperg estant avec troys cents chevaulx en garnyson 
audit Ensen c’est achemine avec lesdits trois cents che- 
vaulx et en a asailiz aulcungs de nuict audit Sultzpach 
tellement qu'il en a tue envyron cent et trente et d’autres 
quil a admene prysoniers. incontinent que les autres en 
feurent advertis, ils sont retournes en derriere. l’on dict 
que cella a este faict par le commandement de l’archiduc 
Ferdinand d’Autriche®) pour ce qu’il ne veult laiser passer 
aulcungs reistres et soldats par le pays dessoys [dessous?|]. 
an demeurant le s!. abbe de Lützel m’a escript comme 
l’on a leve troys mil chevaulx, reistres, qui sıacheminent 
le contrement du Ryn et sont desja arives a l’evesche 
de Spyre. ils payent honnestement leur despance. toutef- 
foys ils ne veullent dire ou declairer le seigneur ou 
prince auquel ils s’acheminent pour servir. incontinent 
que je en auray plus amples. nouvelles je ne fouldray 
de vous en advertir. faict le 26 d’avril 1569. » €% 


« Monseigneur, n’estant survenu choses dignes de 
vous estre escriptes pour ce que maintenant nous avons 


2) PVfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Zweibrüden-Neuburg — ?) Enfig- 
heim — °) Ferdinand von Tirol, Kaifer Marimilians II. jüngerer Bruder 
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bien peu de nouvelles de quoy bon s’esbeyr fort, sinon 
qu’aujourdhuy l’un des premiers de ceste ville m’a dit 
en secret qu’en l’assemblee qu’ont faicte les princes de 
l’Allemaigne en la ville de Francfort?) la principalle pro- 
position que l’empereur®) a faicte aux princes estoit qu'il 
failloit adviser a la rebellion et desobeyssance que le 
prince d’Orenges®) et le duc des Deux-ponts avoient 
faict a l’empire, qui de leur propre et temeraire volonte 
avoient suscite grands troubles en Allemaigne, ruyn& le 
pays et viol& les loix de l’empire, sans respecter a son 
auctorite, chose qui ne leur failloit pardonner, ains les 
chastier selon leur demerite. sur quoy l’on avoit resolu de 
les mettre au ban et que doresnavant l’on contynueroit [?} 
a l’execution d’iceux. et pour en estre plus ausseure, jeen 
escriviz au jours passes a Huget [?] qui est mon amy et 
qui scayt de ces choses aultant qu’homme qui soit au 
pays de Brisgouw. lequel m’en a asseure et m’a respondu 
qu'il s’esbeysoit qui me l’avait dict, d’aultant que c’estoit 
une resolution secrette, et davantaige que Granuillas) 
et les contes de Geroltseck estoient en si grande indi- 
gnation que furent jamais Grumbach et ses compaignons. 
n'ayant aultre poste presentement d. d. Basle le 7 juing 
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« Monseigneur, par la lettre qu’il vous a pleu m’es- 
cripre du second jour de ce moys j’ay entendu vos 
occasions pour lesquelles vous n'estimez la nouvelle de 
l’empereur que vous escrivay dernierement estre vray- 
semblable, dont je suis bien ayse. et par ce que desirez 


a) Frankfurter Deputationstag,; April bis Suni 1569 — ®) Kaifer 
Marimilian I. — °) Wilhelm von Dranien — ) Granvella 
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scavoir sy le personnaige qui me l’avoit dict estoit homme 
d’authorite, sur quoy vous diray qu’estant ces jours passes 
arive en ceste ville les banquiers de Nürenberg qui ont 
acoustume d’apporter tous les ans a messieurs de ceste 
ville leurs interests, je les allay trouve pour recevoir 
aussi les miens. et apres avoir communicque de plusieurs 
choses avec eulx, ils me dirent: votre roy?) est bien 
ayse d’avoir obtenu ceste victoyre®), mais il n’a pas 
encore tout faict; qu'il advise bien a ses affaires, pour 
ce que l’on a:.dresse une mervilieuse et dangereuse 
praticque contre luy et sont apres pour y faire entrer 
l’empereur soubz coulleur de remettre la ville de Metz 
soubz l’empyre, auxqueles paroles je n’adjouxtay autrement 
foy. touteffoys des jours passes ung mien parent qui est 
homme de jugement et des premiers de ceste ville, lequel 
vous est serviteur et amy, me tient le mesme langaige 
que dessus, davantaige qu'on avoit grande esperance 
que l’empereur et autres villes de l’Allemaigne y consen- 
tiroient. .desqueles choses je n’ay voulu failir de vous en 
advertir encores une foys. ce qu'entendray davantaige 
ne fauldray de vous en adviser. cependant, monseigneur, 
je prye dieu vous avoir en sa sainte garde. | 


de Basle ce 4° jour de decembre 1569. 
votre humble serviteur 


Bernardt Stächelt. > °°) 


Auf den lebten der drei Briefe fällt ein gewiljes Licht 
aus einem Entwurf-Fragment, das ihm beigefügt ift: 


a) Karl IX. — P) Schlacht bei Moncontour, 3. Oftober 1569, Jchwere 
Niederlage der Hugenotten. : 
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«Ces jours passes ung homme d’authorite%) me dict 
qu'ils sont apres de faire entrer l’empereur en leurs 
praticques, soubz coulleur de remettre la ville de Metz 
soubz l’empire et puis apres se jecter avec leur armee 
dedans le royaulme de France, et que l’empereur y avoit 
en partie consenty par condiction que les villes de Stras- 
bourg Nürenberg Ulme et Auguste’) en respondroient 
et fourniroient l’argent pour dresser ladite armee. cequi 
. ne se fera pas sy toust a mon jugement®). [messieurs 
de ceste ville ont quelques grandes affaires. pour ce que 
contre la coustume les XIH conseillers secrets ont este 
toute ceste septmaine en conseil estroit et aon mis en 
ariere tous autres affaires. incontinent que j’entendray 
les occasions je vous en adviseray. fait a Basle le mardy 
apres la saint Andre Ur 1509.13 


Durch diefe Briefe wird uns zugleich bejtätigt, was wir 
längjt annehmen mußten, daß Bernhard Stehelin durch die 
Önade des franzöfifchen Hofes ein wohljituterter Mann ge- 
worden war; jeine Kapitalien hatte er zum Teil bei Nürnberger 
Bankfiers angelegt. Eine Amterlaufbahn in Bafel ift ihm nicht 
zuteil geworden; vielleicht hat er fie gar nicht gejucht; es 
mochte ihm genügen, offen oder insgeheim „jeinem" Könige 
weiter zu dienen. 

Am 20. Auguft 1570 ift Bernhard Stehelin in einem Alter 
von ungefähr 50 Jahren geitorben; „+ gnad dir gott" hat 
der Zunftichreiber zu Weinleuten feinem Namen in der Liite 
der Sechfer diejes Jahres beigefügt. Das Grabdenfmal, unter 
welchem Stehelin zu St. Martin °*) beigefeßt wurde, ziert heute 


a) gejtrichen; dafür: honneur — ?) Augsburg — °) Das Folgende 
durchgeitrihen — 1) 6. Dezember 


AS ee 


den Hof de8 Basler Hiftoriichen Mufeums. Söhne jcheint 
Bernhard Stehelin nicht befefien zu haben; ob jeine Tochter 
Anna (getauft 9. März 1544) ihn überlebt hat, ob außer ihr 
noch andere Töchter, etwa Kinder aus feiner zweiten Ehe, vor- 
handen waren, das alles willen wir nicht. Sicher tft einzig, 
daß Bernhards Witwe Anna Grebel im Yahre 1572 nod 
am Leben war.) Die Samilie wurde durch Bernhards jün- 
geren Bruder Apollinaris Stehelin fortgepflanzt, der als Kirchen- 
verwalter mit einer ganzen Neihe von Pfarrern in nahen Be- 
ztehungen ftand. Einige Notizen über die Familie des Apolli- 
narıs mögen bier noc, angefügt werden. Geine erjte Gemahlin 
(Ipätejtens fett 1548) war Abigail Saft, die Tochter des be= 
fannten Tagebuchjchreibers Pfarrer Sohannes Gaft. Sie war 
geboren den 12. Juli 1531 und ftarb in der großen Belt von 
1564.°% In zweiter Ehe war ex verheiratet mit Gertrud 
Semi (gejtorben den 21. November 1606), Tochter des Hans 
Beltin Semi und der Urjula Sroben. In der Zunft zu Wein: 
leuten befleidete Apollinaris die Würde eines Sechjers feit 
1558, die eines Sechelmeifter3 jeit 1580, eines Ratsheren feit 
1588, leßtere bis zu feinem Tode, der am 28. Auguft 1591 
erfolgte. Don feinen neun Kindern jeien erwähnt die Söhne 
Hans Heinrich geb. 1552 (Dejfen Pate der Antiftes Dswald 
Myconius war), Hans Bernhard geb. 1554 (Patenkind des 
Antiftes Simon Sulzer, |päter gleich jeinem Oheim Hauptmann 
in franzöftischen Dienjten‘”), Hans Saktob geb. 1557 und 
Emanuel geb. 1574. Über die zweite Generation nach Apolli- 
naris hinaus läßt fich diefe Familie, die zu Weinleuten zünftig 
war, nicht verfolgen.) Die heutigen Basler Stehelin und 
Stähelin ftammen weder von Bernhard noch) von Apollinaris 
ab, jondern find jämtlich Nachfommen von deren älterent Zeit- 
genojjen, dem 1520 in Bajel eingebürgerten Seilermeifter 


Hans Stehelin aus Reutlingen, dem Thomas Platter in feiner 
Selbitbivgraphie ein ug eben jchmeichelhaftes Denkmal ge- 
jegt hat. 

. Sollen wir jehließlich ein zufammenfafjendes Urteil über 
den. Ritter Bernhard GStehelin abzugeben wagen, jo müfjen 
wir auf eine eingehende Charakteriftit von vornherein verzichten; 
zu einer folchen reichen unfere Quellen auch nicht im entferntejten 
aus. So viel aber wird man fagen dürfen, daß Bernhard 
Stehelin ein Mann von Flugem und energifchem Wefen, von 
hoher perjönlicher Tapferkeit und. von unternehmungsluftigem, 
auf rajche Abwechslung dringendem' ©eifte war, dem e3 ge= 
(ungen ft, fich aus fehr bejcheidenen DVerhältniffen zu einer 
angejehenen fozialen Stellung emporgsidnmingen und außer 
gewöhnlichen Ruhm zu ernten. 


Bedrndte Quellen. 


MW. Th. Streuber, Ritter Bernhard Stehelin. Fragment einer Biographie. 

| Basler Taihenbud auf die Sahre 1854 und 1855, ©. % ff. 

Robinet de Elery, Les contingents suisses sous Henri Il: Bernhart 
Stehelin. Annales de l’Est (Revue trimestrielle publiee sous 
la direction de la Faculte des Lettres de Nancy), VIII (1894), 
p- 66 ss. 

Thomas Platter Briefe an jeinen Sohn Felix, herausgegeben von Achilles 
Burdhardt: Bafel 1890. 

Thomas und Felir Blatter, zur Sittengefchichte de8 X VI. Sahrhunderts, 
bearbeitet von Heinrich) 8008. Leipzig 1878. 

Gajt’3 Tagebuch, in Auszügen behandelt von Tryphius. Überfegt und er- 
läutert von Burtorf-Falfeifen. Bajel 1856. 

de Zur=2Lauben, Histoire militaire des Suisses au service de la France. 
BD. IV, Baris 1751, 

Gugene Fieffe, Histoire des troupes etrangeres au service de la 
France. 8). I, Paris 1854, | 

AU. Ph. v. Segejjer, Ludwig Pfyffer und jeine Zeit. Bd. I, Bern 1880. 

Francois de Rabutin, Commentaires des dernieres guerres en la 
Gaule belgique, tome I (Collection des memoires relatifs & 
’histoire de France, par M. Petitot, tome 31). Paris 1823. 

ZrancoiS de Boyvin, baron du Villars, Memoires, tome II (Collection 
Petitot, tome 29). Paris 1823. 

Moriz Ritter, Deutihe Gefhichte im Zeitalter der Gegenreformation und 
de3 Dreißigjährigen Krieges. Bd. I, Stuttgart 1889. 


Ungedrudte Quellen. 


Staatsardhiv Bafel: 
Offnungsbücher. 
Beitungen 1550 - 1562 (Sammelband). 
Miffiven. 
Handbuch der Zunft zu Weinleuten. 
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Oerichtsarchiv, Schultheißengericht der mehrern Stadt: 
Urteilsbücher. 
Fertigungsbücher. 

Bergichtbücher. 

Taufbücher. 

Urkunden. 
StaatSardhiv Lieital: 

Urkunden. 
Staatsardhiv Yuzern: 

Alten Frankreich, Kriege und Friedensichlüffe XX (1538—1558). 
Bibliotheque nationale in Paris: 

Fonds francais 15901 und 16021. (Bgl. Ed. Rott, Inventaire 
sommaire des documents relatifs & l’histoire de Suisse 
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Bern 1882 ff., 1125 und I 591). 


Zu Danf verpflichtet bin ich für freundliche Beratung und Unterjtügung 
den Herren Staatsarchivaren Dr. Rudolf Wadernagel in Bafel und Dr. 
Theodor v. Liebenau in Luzern, fowie namentlich Herrn Dr. Baul Speijer- 
Thurneyjen, ehemaligem Attache bei der fchweizerifchen Gejandtichaft in 
Paris, der jih auf meine Bitte in liebenswürdigfter Weife bereit finden 
ließ, die Briefe der Nationalbibliothet zu fopieren. 


Anmerfungen. 


») Epitome Histori® Basiliensis auth. Vrstisio. Basilee 1577. ©. 210f.: 
« Eiusdem conditionis [nämlich wie Niklaus Semi] Bernhardus 
Stehelius fuit, cui in opposito pariete magnificum urnuoovvor 
factum. Hie bonis a iuuentute literis imbutus, ex Musarum 
castris in Martia tentoria descendens, cum uariis Gallorum 
militiis, quibus Heluetii ex foedere affuerunt, fortitudinis 
famam sibi conciliasset, anno 1555 [follte heißen 1554], a Hen- 
rico secundo Francorum rege, post Rentinianum conflictum, 
equestri baltheo donatus fuit, cui porro etiam in legione 
Heluetica ducenda suam nauauitoperam, Bellis autem ciuilibus 
a morte Henrici, religionis causa per Galliam ingrauescentibus: 
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pii magistratus edietis obsequens, pacem domesticam colere 
maluit, qua etiam 12 Kal. Septemb. diui sui nominis festo die, 
. anno 1570 in fata concefsit>. 

2) Gegenüber Streuber, der (S. 100f.) Bernhard Stehelin der ältejten, feit 
1406 eingebürgerten Familie diefes Namens zurechnet, möchte ich 
zunäcit auf das Wappenbuch der Zunft zu Weinleuten (im Basler 
Hiftorifchen Mujeum) hinmweifen, laut welden Bernhard Stehelin 
(Sechfer 1550) dasfelbe Wappen führte wie Apollinaris Stehelin 
(Sechfer 1558), nämlich drei rote NRofen auf grünem Dreiberg, 
darüber drei goldene Sterne, blaues. Feld, — ein Wappen, das 
von den verschiedenen Wappen der älteren Basler Stehelin durdh- 
aus abweicht. Da& Apollinaris der Bruder Bernhards war, 
geht hervor aus der Urkunde Nr. 935 im Lieftaler Staatsarchiv 
(vgl. Anm. 59), in der Bernhards zweite Frau „ven erjamen 
Appollinaren Stehelin, minen frundtlichen Iteben jchwoger“ bittet, 
fein Siegel anzuhängen. Apollinari aber war nach) feiter, bei 
Holzhalb (Suppl. zu Lews Schweizerifchem Lexikon V 598) und 
Zus (Bürgerdbuh S. 319) vorliegender Tradition der Sohn des 
Baders Heinrich Stehelin aus Sclettitadt. Eine Fräftige Stüge 
erhält meine Annahme endlich in. folgendem Umjtande, dejjen 
Kenntnis ich einer ‚freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Auguft 
Burkhardt verdanfe.. Sm Gernlerifhen Stammbud von 
1695 (Taterländ. Bibliothef Q 73, pag. 23) findet fich die Angabe, 
daß Hans Gernler (geb. 1519, gejt. 1595) im Sahre 1554 unter 
Hauptmann „Bernhard Bader“ nad Frankreich gezogen jet. 
Einen Basler Hauptmann diefes Namens gibt e8 nicht; gemeint 
ilt natürlich Bernhard Stehelin, nur ift hier, wie im fünfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert nicht jelten, der Berufsname des 

- Vaters, eben de3 Baverd Heinrih Stehelin, an Stelle des 
Samiltennamens getreten. (Über die Sitte, den Berufsnamen, 
audh den des DBaters, an Stelle des Familiennamens zu brauchen, 
vgl. W. Vifcher in Basl. Chron. 1588). — Bon fonftigen Kindern 
des Bader3 Heinrich Stehelin find befannt: Niflaus der Bader, 
der im Jahre 1533 die Himmelzunft ‚erneuerte (bei diejer Gelegen- 
beit wird er, wie mir Herr Dr. Auguft Burkhardt mitteilt, aus- 
drüclieh ald Heinrich Steheling de Baverd Sohn über Rhein 
bezeichnet), am 14. Juni 1537 zu St. Theodor eine Tochter Anna 
taufen ließ und im Dftober 1547 das Fürfprechenamt erhielt 
(Öffnungsbuch VII 121; nad Zus Bürgerbud ©. 322 wäre er 
1530 Bürger geworden); ferner: Heinrich, getauft 21. Juni 
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1530, und Margaretha, getauft 21. September 1531, beide 
zu St. Theodor. Dagegen hat Michel Stehelin der Bader, der 
am 9. Sanuar 1542 zu St. Theodor gleichfalls eine Tochter Anna 
taufen ließ, fiher feine verwandtichaftlichen Beziehungen zu Hein 
rich, denn er ift ohne Zweifel identiih mit Michel Stahel dem 
Bader von Grauenhujen in Württemberg, der am 6. November 
1540 Bürger wurde (Öffnungsbuch VIII 74). 

3) Laut Kriegsrodel vom 24. Suni 1515 (Basler Staatsarchiv, PVolittiches, 
16. Jahrhundert, Staltenische Kriege) hat „Heini Stehelin der 
bader” als Soldner (d. h. bezahlter Stellvertreter) de8 Nats- 
herren Bernhard Brand (über welchen val. Holzad), oben BD. IL, 
S. 83) am Feldzug von 1515, aljo wohl aud an der Schlacht 
von Marignano teilgenommen. — Bürgerrecht: Offnungsbuch VII 
(1490— 1530), &. 198. — Amtmann über Rhein 2c.: Urteilsbuc 
1524 (laut Mitteilung von Dr. Aug. Burdhardt). 

9 Offnungsbuch VIII (15380—1565), & 40%. Auf ihn wird daher die 
Notiz bei Gait S. 52 (21. März 1546) zu beziehen fein: „Der 
Domfchaffner Herr Stähelin erhitte fich beim Nennfpiele (in ludo 
publico cum discurrerat) hinter feiner Maste fo jehr, daß er 
auf einer Seite völlig gelähmt zufammenjtürzte.” 

5) Th. Buredhardt-Bievermann, Geichichte des Gymnafiums zu Bafel (Bajel 
1839), ©. 17.09: ©. 20). 

6) So nach Handfchriftlichen Ämterbüchern (mehrere im Basler Staatsarchiv, 
zwei im Befit des Herrn Dr. Auguft Burdhardt). Bol. aud) 
Holzhalb, Supplement zu Leu’3 Schweizerifchem Lexikon, Bd. V 
(gürih 179D, ©. 591. Ein Verjehen tft e8 natürlich, wenn 
Lug, Basleriihed Bürgerbuh (Bajel 1819), ©. 318 das Jahr 
1543 zum Todesjahr des Spital- Oberjchreibers Bernhard Stehelin 
macht. 

”) Den Namen der Frau erfahren wir aus der Verfaufsurfunde über den 
„goldnen Kopf” (Fertigungsbucd, 27. Februar 1554). Das „Urteils- 
buch” enthält zum Sahre 1549 folgenden Eintrag: „Mittwochs, 
den 21. ougftens. da gipt gwalt Soceb Gybler der meßger b. 
3. B. Bernharten Stehely finem dochterman, in der fach betreffend 
die theilung Elspettha, Hanfen Holbeing jeligen witwe, finer 
jchwiger jeligen, gloßnen gut3 2c. zue handlen und deshalben 
jolfihen erbfal ime Soceben Gyßler und finer eefrowen zu ivem 
theil gepürend, inzepringen” 2c. DBgl. Ed. Hi, Die Basler Archive 
über Hans Holbein d. 3., jeine Familie und einige zu ihm in 
Beziehung ftehende Zeitgenofjen (Sonderabdrudf aus Zahns „Jahr: 


büchern für Kunftwiflenichaft”, IH. Sahrgang) Bafel 1870, ©. 34 f. 
Sakob Gykler war Ratsherr zu Metgern und ftarb den 23. Januar 
1556; einen feiner Söhne aus zweiter Ehe hat er am 1. Mat 
1552 jeinem Tochtermann zu Ehren Bernhard taufen laffen (nad) 
freundliden Mitteilungen von Dr. Auguft Burdhardt). 

°, Taufbuh zu St. Alban 1544: „Ein find dauft Bernhardt Stähelin, 

Name) Anna. die guatter Hans Rudolf Harder, Rebecca Bom= 

bardin, Elifabett Voßlerin, getouft 9 tag martit.“ 

Ua Man ei: 

10) Offnungsbuch VII, ©. 105. 123b. 133 b. 136. 

11) Daß Bernhard Stehelin jchon vor dem Anfaufe des „Kopfes“ (27. Fe= 
bruar 1554) Wirt dafelbjt war, mithin die Wirtichaft gemietet 
haben muß, dafür liefert uns den urfundlichen Beweis der Brief 
Thomas Platter an jeinen Sohn Felie vom 5. September 1553, 
worin von „Bernhardo Stehelin hospite zum fopf* die Rede 
it (S. 28 der Ausgabe von Achilles Burkhardt). Im Suli 1543 
war das Haus zum „Kopf“ eingeftürzt (Felie Blatter, S. 134 
Bo08); 1544 fand ein Umbau jtatt, wie die Jahreszahl an dem 
bis zum Abbruh im Sommer 1904 fihtbar gemwejenen Strebe- 
pfeiler Iinf3 lehrt. | 

12) Miffiven, Bd. 37; vgl. NR. Thommen, Basler Jahrbuch 1897, ©. 254. 

13, R. Thommen, a. a. D., ©. 256. 

4) Surlauben, ©. 251: „Le capitaine Steheli avoit contribue en 1552 & 
la levee du regiment d’Irmi“; Ds, Gefchichte der Stadt und 
Landichaft Bajel VI (1821), ©. 210 f.; Xeu, Schweizerifches Lerifon 
XVII (Zürid 1762), ©. 481; Luß, Baslerifches Bürgerbucdh, 
©. 318; Streuber, ©. 103; oh. Rud. Burdhardt, Basler Tajchen- 
buch 1858, ©. 79; R. de Clery, ©. 68; Holzach oben I 45. 

) Eidgen. Abfchiede, IV 1°, ©. 741; vgl. Hoad) oben I 47. 

16) Segeffer, S.19f. Über den Schwyger DOberft vgl. Karl Styger, Ritter 
Dietrich in der Halten, Landammann von Schwyz (1512— 1584), 
und deijen Sohn Dberjt Dietrich in der Halten. Mittheil. d. 
Hiftor. VBereind des Kantons Schwyz, 1. Heft (1882). 

) Thomas Platter jchreibt an feinen Sohn Felir d. d. 5. September 1553: 
„Profecti sunt in bellum ex nostra urbe vexilla duo, ducibus 
Bernhardo Stehelin hospite zum fopf, jung Hütfehin, und 
Wilhelmo Hebdenring, Irmi enim. obiit domi ex bello reductus 
post superiorem expeditionem. ubi noster exercitus sit aut 
quid agatur nescimus.“ (©. 28, Burdhardt.) Val. Felix Platters 
Selbitbiographie, S. 213 (B008): „Sch befam ein brief von 
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DBajel . . . daS auch zwei fenlin von Bafel in Frandrich zogen 
feien, deren hauptleut Bernhart Stechelin, wirt zum fopf domolen, 
hernoch z’rütter gichlagen, der Hätfche und Wilhelm Hepdenring.“ 
— No am 25. Januar 1553 hatte Jrmi einen Brief aus Crecy 
bei Abbeville nach Bajel gejandt („Zeitungen 1550 — 1562”, ©. 147). 

18) Milfiven, Bd. 40 (1553 — 1555), ©. 59. Im Sahre 1554. ift nachweislich 
da3 Datum der entjprechenden Mifjive (28. April) mit dem Tag 
des Aufbruhs identijch. 

2) Rabutin, ©. 207: ‚pesans et massifs‘. 

°0) Zeitungen 1550—1562, ©. 124. Ratjchreibervermerf: 7. Augufti 1553 
pr&sentata et audita. Siegel mit dem Wappen Hepdenring. 

>, Milfiven 40, 71. 

>?) Rabutin, S. 231: „mesmement les Suisses, lesquels avoient jä fait leurs 
ceremonies en intention de combattre et mourir jusquesä un 
seul, avant que d’ y faire une faulse poincte,“ 

*) So nad) Rabutin, S. 242. Segeffer gibt 22 an (©. 21). 

**) Thomas an Felir Blatter d. d. 3. Mai 1554: „28. apriliS zugen unfre 
fendlin hin weg in bellum, duces sunt der Stähelin und Hütiehin“ 
(S. 49, Burkhardt). Bol. Feliv Platter3 Selbftbiogr., S. 224 
(8008): „ . . . do jchreib mir mein vatter .. . item das den 
28 ur 2 de von Bajel in Frandrih zogen fyen, deren 
hauptleut Bernhart Stechelin und der Häfen.“ % 

5) Mijfiven 40, 157. 

*°) Vgl. Segejfer, S. 22. Einen (nicht mehr vorhandenen) Brief aus Schalun 
zitiert Stehelin amı 18. Suni 1554. 

Nabitin, S,24Lf. 

9) Zeitungen 1550—1562, ©. 160. Ratjchreibervermerf: „26. junii a’ 54 

 pra&sentata et audita*. Kein Siegel. 

») Ebenda, ©. 158. Natjchreibervermert: „19. [follte wohl heißen 29.] 
augusti prasentata et audita 54.” Siegel Bernhard Stehelins 
(zu erfennen find die Initialen B S und vom Wappen linf3 oben 
ein Stern). 

0) Man vergleiche was Rabutin (S. 289) joreibt: „ausquels (nämlich den 
Schweizern) le roy mesme feit response que c’estoit luy qui 
en ce jour vouloit vivre et mourir avec eux, et qu’il s’asseuroit 
tant de leur prouesse et bonne volonte, qu’il deliberoit ne 
les point abandonner, lesquels estimoit comme ses parrins et 
fideles amis de luy et de son royaume; dont furent tellement 
eschauffez leurs cueurs, qu’ils n’avoient autre intention que 
de virilement combattre pour son service.“ 
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31) Aften Frankreich, Kriege und Friedensjchlüjfe, XX (1538—1558), im 

Staatsarchiv Luzern. 

32) Bazler Exemplar: „Zeitungen 1550—1562”, ©. 167. — Luzerner Erem= 
plar: Akten Frankreich a. a. d. 

33) Nabutin, S. 278. 

%, Rabutin, S. 280. 

5) Gbenda. 

36) Diejelben Namen im Brief der Katharina von Medici vom 17. Auguft 
1554 (Lettres de Catherine de Medieis, publiees par H. de la 
Ferriere. Tome I, Paris 1880, ©. 93). Das Gerüdht vom Tode 
des Don Fernando Gonzaga und de3 Johann von Nafjau war 
übrigens falih. Dal. über den „NRentiner Zug” aud Anton 
Haffners „Chronica“ (Solothurn, gedruct bei F. &. Bepfel, 1849), 
©. 110f. 

37) Basler Exemplar: „Zeitungen“, a. a. D., ©. 168. — Luzerner Exemplar: 
Akten Franfreidh, a. a.dD. 

28 „getungen”, a.0.D.,.©.166. 

39) Vgl. Rabutin, S. 297: „et donna conge aux Suisses, bien contentez 
et satisfaits de leur solde.“ 

40) Das franzöfifhe Driginal auf Pergament ift gegenwärtig im Bejite 
des Herrn Emil Stehelin=v. Fellenberg. Den Tert findet man 
veröffentlicht bei Streuber S. 107 ff. und bei R. de Clery 
©.73. Streuber ©. 110 gibt auch) eine gute Erklärung der 
falihen Datierung des Diploms auf Januar 1554 jtatt Januar 
1555. Eine gleichzeitig mit dem Original von der fgl. franzöfifchen 
Kanzlei ausgeftellte deutfche Überfegung auf Bergament, gleichfalls 
mit der Unterfchrift des Fgl. Generalprofurators Bourdin und 
mit genau übereinjtimmendem Bifum verjehen, ohne Siegel, aber 
mit richtiger Datierung, tft im Bejite des Herrn Karl Stähelin- 
v. Enzberg. 

#1) Das alte Familienwappen von Bernhard und Apallinaris Stehelin findet 
fih 1) zweimal im Wappenbuch der Zunft zu Weinleuten, in der 
Bernhard 1550, Apollinaris 1558 Sechfer geworden tft, 2) auf 
dem Siegel des Apollinaris Stehelin, daS der in Anmerkung 59 
zitierten Urkunde angehängt ift. Auch das Siegel auf Bernhards 
Brief vom 18. Auguft 1554 zeigt Spuren diefes einfahen Wappens 
(j. 0. Anm. 29). Die Söhne des Apollinari® haben diejes alte 
Mappen im Schilde beibehalten und nur al3 Helmzier die goldne 
Lilie hinzugefügt, zwifchen einem offenen Fluge, defjen linker 
Flügel mit drei Rofen, und defjen rechter Flügel mit drei Sternen 


Se le 


verjehen ift. So Hans Heinrich (geb. 1552), von dem eine fchöne 
Wappeniheibe aus dem Sahre 1585 im Rathaufe zu Lieftal hängt. 
Sp auch Emanuel (geb. 1574), von dem eine Wappenzeichnung aus 
dem Sahre 1595 im Stammbucd des Philipp Hofmann erhalten 
war, deren Kopie fich unter den alphabetifch geordneten Materialien 
zu B. Meyer-Kraus’ Basleriihem Wappenbucde im Basler Staat3- 
archiv befindet. Einzig Hans Bernhard (geb. 1554), gleich feinem 
Dheim Hauptmann in franzöfiichen Dienjten, jcheint da Adel3- 
mwappen des Kitter8 tale quale übernommen zu haben, fofern wir 
wenigitens der Zeichnung im alten Wappendbude des Herrn Prof. 
Dr. Emil Burdhardt-De Bary, fol. 603 b Glauben fchenfen dürfen, 
deren Legende „Bernhardt Stähely hauptman in Franfrich 
1587” fih ja nur auf den Neffen beziehen Fann. 
#2), Segefier, ©. 23. 
43) „Zeitungen“, a.a.D., ©. 184. 
#2) GSegefjer, S. 26. 
#5) „Zeitungen“, a. a.D., ©. 185. Ratfejreibernermert: „Rüm zitung. Pres. 
et lecta jamb. 19. octob. a°. 1555.” Siegel Hebdenrings. Bon 
der Hand Hebdenrings. | 
*6) Billars, ©. 542. 
47) Ehenio Billard, ©. 542. 
+8) Billars, S. 545: „que cependant l’armee s’iroit rafraischissant par ce 
bon pais de Mont-ferrat, et s’amuseroit & nettoyer plusieurs 
petits chasteaux que les ennemis y tenoient encores.“ 
+), Billars, ©. 552f.: „les affaires de Piedmont balangoient entre es- 
perance et necessite.“ 
50) „Zeitungen 1550—1562”, S. 181. Ratjchreibervermerf: „l3 novembris 
. anno 55 prasentata. et audita.“ Siegel Hebdenringd. Bon der 
Hand Hebdenring3. 
5 Billars, ©. 554. 
52, Mohl eines der fleinen Schlöffer, von denen Billars jchreibt (vgl. Anm. 48). 
524) Staatsarchiv Lieftal, Alte Signatur R III, H, Nr. 917 (1557 Juni 21). 
Über das Schloß Pratteln vgl. R. Wadernagel, Basler Jahrbuch 
1899, 8.126. Laut einer Urkunde im Basler St.-A. tft das 
Schloß am 15. Februar 1535 von Hand Rudolf Frey an Junter 
Hemman Dffenburg verfauft worden. Bon ihm ging es an 
Niklaus Nyfpach über, von diefem bald darauf (Sommer 1557) 
an Bernhard Stehelin. Eine „Specificatio des Schlojjeg Pratteln 
und dazu gehörigen Gütern, Rechten und Gerecdtigfeiten“ aus 
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vem 17. Sahrhundert findet Ich in der Vaterländiichen Bibliothek 
zu -Bajfel,.O 31%, Nr. 13: 

53) Miffiven, Bd. 41 (1556—1558), ©. 254. 

54) Stehelin fann nicht im Regiment Ritter (deffen Oberft übrigens am 
12. Dezember 1557 Urlaub nahm und nad Luzern ging) gemwejen 
jein, denn diefes Regiment ift von Compiegne direft nad Calais 
aufgebrochen und fchon am 2. Januar-1558 vor der Stadt ein= 
getroffen (Segefjer, ©. 35), während Stehelin no am 4. Januar 
in Abbeville war. Aber auch im „nümwen buffen“ unter dem 
Ölarner Oberjten Soft Tiehudi, d.h. den Kontingenten der Orte, 
die am 23. September 1557 den Aufbruch noch nicht bewilligt 
hatten, fann er fich wohl nicht befunden haben. Denn die Haupt- 
leute des „nümwen huffens“ find alfe befannt (vgl. Segefjer, S. 34 
Anm. 1); Stehelin ift nicht darunter. 

5) Miffiven 41, 257. DVgl. au Eidg. Abjieh. IV 2, ©. 51f. (25. Sep: 
tember 1557). 

°°) Miffiven 41, 397. Bol. Abjch., a. a. D., ©. 67 (25. Mai 1558). 

7) „geitungen“, a. a. D., ©. 257. Ratjchreibervermerf: „22. januarii anno 
58 prasentata et audita.* Siegel nicht erhalten. 

572) Vgl. C. Keller-Ejcher, Die Familie Grebel (Zürich 1884), Tafel I, Nr. 19. 
Laut Urteilsbuh war Anna „Greblin“ noch 1551 mit Bat Frey 
verheiratet. Ach verdanfe auch diefe Hinmweife der Güte des Herrn 
Dr. August Burdhardt. | 

9) Früher war er Tijchgänger bei Thomas Platter in Bafel gemejen: vgl. 

 Felie Blatter Selbftbiographie, S. 295 (8003). 

») Staatsarchiv Lieftal, Alte Signatur C T 6, Nr. 935 (1565 Sept. 10). 
Un der Urkunde hängen (jämtlich befchädigt) folgende drei Siegel: 
Basler Sefretjiegel, Siegel de8 Bernhard Stehelin, Siegel des 
Apollinaris Stehelin. Wichtig ift folgende Stelle der Urkunde: 
„und zu noch merer ficherheit hab ich Anna Greblin (mit min 
Bernharten Stehelins ives ehemans und‘vogtS vermilligen) mit 
vliß ernftlich gepetten und erpetten den erfamen Appollinaren 
Stehelin, minen frundtlichen lieben fchwoger, das er fin eigen 
infigel, mich, die gefagte Annan Greblin, und mine erben damit 
zu bejagende, gehenft hat an dijen brief, welches ich, der bedacht 
Appollinaris Stehelin, uff pitt voritodt, doch mir und minen erben 
ohne jchaden, gethon haben befenn.” 

%%) Bibl. nat., Fonds francais 15901, p. 18. Auf der NRüdfeite: „double 
d’une lettre que m’a escripte le cap”® Steel.“ Überfchrift von 
fremder Hand: du sr de Steöl au sr de Bellieure. Zur Sade vgl. 
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3. Hoah im Basler Neujahrsblatt 1902, ©. 10 f. (größere 
Ausgabe). 

°ı) Ebenda 16021, p. 117. Auf der Rüdjeite: „Double de la lettre que 
ma escrite le capp"® Steel.“ 

°?) Ebenda 16021, p. 233. Driginalbrief. 

°3) Ehenda 16021, annexe p. 235. 

°, Wurftifen (f. Anm. 1); Io. Tonjola, Basilea sepulta (Bafel 1661), 
©. 222; Streuber, S. 113. Der Grabitein wurde 1851 bei der 
Renovierung der Martinzfiche auf das KlarasBollwerf verbracht, 
dort 1853 von Herrn Eduard Stehelin-$mbof entdedt und vor 
dem Untergang gerettet und 1870 von demjelben in die Mittel- 
alterlihe Sammlung geftiftet. 

°5) Im Zahre 1572 nimmt eine Anzahl Solothurner, darunter die Witwe de3 
Oberjten Wilhelm Fröhlich, des Kriegsfameraden Bernhard Stehe- 
lin im piemonteftschen Feldzuge, ein Anleihen in Bajel auf, u. a. 
bei „frau Anna Greblin wiland des jtrengen und notvejten herren 
Bernharten StecheliS ritter8 jeligen nachgelaßner witwen“ 320 
Gulden gegen einen jährlihen Zind von 16 Gulden Basler 
Währung. Basler Staatsarchiv, Notariatsarhiv 1, Protokoll von 
Emanuel Ryhiner 1, Seite 2b. 

5, Galt3 Tagebud, ©. 20 (12. Suli 1531); vgl. ©. 73 (25. Juli 1548). 

7), Bol. Basler Chroniken, I 184. 

63) Der legte nachweisbare Sprößling der Familie ift Hans Heinrich, der 
Sohn von Apollinaris’ älteftem Sohn Hans Heinrid. Gr wurde 
geboren 1578 und ftarb am 6. Dftober 1646 (vgl. Tonjola, Basilea 
sepulta, ©. 244). Aus feinem Nachlaffe dürfte das Adelsdiplom 
jamt der gleichzeitigen deutichen Überfegung in den Befit feines 
Namensvetters, des Dreizehnerherrn Sohannes Stehelin (geb. 1600, 
gejt. 1660) übergegangen fein. So würde der Umjtand erklärt 
werden fünnen, daß fich heute das Diplom im Belt eines Nach- 
fommen von Zohannes’ Sohn Martin (geb. 1631), die Überfegung 
im Befit eines Nahfommen von Martin jüngerem Bruder Bal- 
thajar (geb. 1640) befindet (vgl. Anm. 40). 
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Bürnermeilter Joh. Ruvolf Fälh 
ver Jüngere, 
geiwefener Bhert in Rol. Ramzöflhen Kriegsdienfen 
(1680—1762). 
Don Aug. Burdhardt. 
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Sr iit allbefannt, wie die glänzenden Siege der Eid- 
genofjen über die mächtigen Heere Herzog Karls des Kühnen 
von Burgund ihnen nicht nur den Auf, die beiten Zußfoldaten 
zu jein, erworben haben, fondern wie auch feit jener Heit die 
großen Friegführenden Staaten Europa3 jeweilen darnad) 
trachteten, fchweizerifche Söldnertruppen in ihre Dienfte zu be- 
fommen. Allen voran Frankreich, dann aber auch der Kaifer, 
einzelne italienische Staaten, wie namentlich) Mailand, Venedig, 
der PBapft; daneben aber etwa auch die Jtiederlande, England 
und Spanien, und in fpäteren Zeiten hauptfächlich Neapel. 
Und man fann wohl jagen, daß feit den Mailänder HZügen 
zu Beginn des XVI. Jahrhunderts bis hinab zu den Kämpfen 
um die Einheit Staliens in den 50er und 60er Jahren des 
XIX. Sahrhunderts fast in allen europäischen Kriegen Schweizer 
mitgefämpft haben. Natürlicherweife find e8 hauptjächlich die 
ariftofratijch vegierten Kantone, die einen zahlreichen Adel be- 
faßen, gewejen, die jchon frühzeitig nicht nur einzelne Offiziere 
in fremdem — speziell franzöftichem — Kriegsdienfte hatten, 
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fondern die auch faft ausschließlich ganze Negimenter in den 
Dienft der franzöfifchen Krone ftellten: aljo Bern, Freiburg, 
Solothurn, Luzern, fomwie noch von den zugewandten Orten 
namentlich Graubünden und Wallis. 

Die erite ftehende Schweizertruppe in franzöfiichem Sole 
num war die von König Karl VII. im Sahre 1497 ins Leben 
gerufene Leibgardefompagnie der hundert Schweizer, die aber 
— ähnlich der heutigen päpftlichen Schweizergarde — faft aus: 
Schließlich nur zum Palaftdienft verwendet wurde. Sie beftand 
auch jpäter noch ausnahmslos aus Fatholiihen Mannjchaften 
und Dffizieren, was ja befanntlich bei den übrigen Negi- 
mentern durchaus nicht Bedingung war, obgleich auch bei 
ihnen natürlicherweife die Katholiken ftet3 bevorzugt waren. 
Shre Offiziere waren zum größeren Teile Sranzojen, jo nament- 
[ich der al3 Oberft rangierende Hauptmann, ebenjo der Unter: 
leutnant und der Fähndrich; allein der Leutnant war Schweizer. 
Die Rompagnie hatte vor den übrigen Schweizer Negimentern 
verschiedene Borrechte. Die wichtigften derjelben waren, daß 
die Truppe nicht dem Generaloberften der Schweizer — häufig 
ein Brinz des Königlichen Haufes — unterftellt war, jondern nur 
ihrem Kommandanten, der jeinerjeitS wieder jeine Befehle und 
Snjteuktionen direft vom. Könige empfing; und ferner daß Die 
Nechtiprehung jowohl in Zivil als audh in Kriminalfällen 
nur nach eidgenöfftischem Nechte gehandhabt werden‘ durfte. 
Al oberiter Richter fungierte dabei der einzige Schweizerijche 
Offizier der Truppe, alfo der Leutnant; und auch der Kom: 
mandant hatte weiter nicht3 dabei zu jagen alS daß er e3 
war, der jeweilen die Erlaubnis zur Verfammlung des Du 
gerichtes zu erteilen hatte. 

eben diejer. Leibgardefompagnie der hundert Schweizer, 
und mit derjelben nicht zu verwechjeln, bejtand jeit 1616 ferner 
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noch ein Negiment Schweizergarde, das anfänglich aus fünf, 
jeit 1690 aus zwölf Kompagnien, jede zu 200 Mann, gebildet 
wurde. Bon Offizieren befaß das Regiment achtzehn Titular: 
und ebenjoviele Kommandant-Hauptleute, zwölf exfte, zwölf 
zweite und zwölf Unterleutnants, endlich vierundzwanzig Fähnd- 
riche; die. große Anzahl rührt daher, daß Jämtliche Offizier: 
ftellen, wie übrigens auch bei den übrigen Schweizer Negi- 
mentern, doppelt bejegt waren, da die Hälfte der Offiziere 
jeweilen für ein halbes Jahr auf Urlaub zu Haufe. weilte. 
Das Negiment war in Kriegszeiten in drei, in Friedenzzeiten 
in vier Bataillone eingeteilt, die für gewöhnlich ihre Stand- 
quartiere in den DVorftädten und der nächjten Umgebung von 
Baris hatten; in Kriegszeiten blieb ein Bataillon am Hof, 
die zwei übrigen zogen mit in3 Feld. Die VBorrechte diejes 
Garderegiments den übrigen Schweizer Negimentern gegenüber 
beitanden hauptjächlich in Rangunterfchieden, indem 3. B. die 
Hauptleute Oberften-NRang, die Unterleutnant3 und Fähndriche 
denjenigen von Hauptleuten hatten. Wiederum befondere Vor- 
rechte innerhalb de3 Negiments, auf die wir aber hier nicht 
näher eingehen fünnen, bejfaß die exite Kompagnie, die foge- 
nannte Generalfompagnie, deren Hauptmann der General: 
oberit über fämtliche Schweizer Truppen (mit Ausnahme aljo 
der Leibgardefompagnie der hundert Schweizer) war; wirklicher 
Kommandant der Kompagnie jedoch war ein -eidgenöffticher 
Kapttänleutnant, dev den Nang eines Oberftleutnants hatte. 
Sehr jelten nur finden wir unter den Offizieren Diefes vor: 
nehmiten Negiments einen Basler; zwei einzige find mir 
befannt: Sohann Fakob Burckhardt, auf den ich in anderem 
Zufammenhang noc zurücfommen werde, fowie Emanıel 
Fälch, der DBater des Bürgermeifters Foh. Aud. Fälch, von 
dem ebenfalls noch die Nede fein wird. Weitaus die meiften 
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Offiziere desjelben waren -fatholifcher Ronfeffion; von refor- 
mierten Schweizern treffen wir aber doc, mehrfach Mitglieder 
der Berner Familie von Erlad). 

Berfchiedentlich waren endlich auch jonft zu Kriegszeiten, 
ichon im XV. und XVI. Jahrhundert von einzelnen Schweizern 
mit Erlaubnis der betreffenden Kantonsregierungen Negimenter 
in franzöfifchen Dienft angeworben worden, die aber jeweilen 
wieder nach Beendigung des Feldzuges nach Haufe entlafjen 
wurden. Unter diefen fchweizerifchen Söldnerführern des 
XVI. Sahrhundert3 treffen wir zuerjt einzelne Basler an, wie 
Dberit Niklaus Jrmy, den Schwiegerfohn von Bürgermetjter 
Fakob Meyer zum Hafen, der 1552 für König Heinrich I. ein 
Regiment warb; danı Ritter Bernhard Stehelin, der wenige 
Sahre jpäter ebenfalls an der Spite eines Regiments Schweizer 
Söldner nach Frankreich 309; endlich Johann Friedrich Ayhiner, 
Doktor der Medizin und des Rats zu Bafel, den jüngeren Sohn 
des befannten Stadtichreibers Heinrich Ayhiner, der im Jahre 
1587 für Heinrich von Ntovarra, den jpäteren König Heinrich IV. 
von Franfreich, ein Regiment anwarb, da aber jchon in 
folgenden Jahre, ohne je zum Schlagen gekommen zu fein, 
wiederum nad) Haufe entlafjen wurde. 

Seit der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhunderts nun 
wurden einige Ddiefer Schweizer Negimenter dauernd angejtellt 
und ihre Zahl mit der Zeit bis auf zwölf vermehrt; fie trugen 
die Namen des fie fommandierenden Oberften. Keines diejer 
Negimenter hat aber je den Namen eines Basler geführt, 
obgleich fie verfchiedentlich von folchen fommandiert worden 
find, aber eben immer nur al3 Stellvertreter, 3. Bd. während 
der Minderjährigfeit des eigentlichen Snhabers; denn in der 
Ntegel waren die Offizierjtellen diefer Negimenter, fowohl die 
der höheren als auch der niedrigeren Grade bi3 zum Haupt- 
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mann hinab, erblich und infolge davon auch fäuflich. Aus diefen 
Grunde begegnen wir in den höheren Kommandos falt ftet3- 
wieder denjelben Namen, namentlich derer von Erlach, von. 
Bejenwall, V’Affry, von Diesbach, de Boccard, de Courten und 
von Galis, in deren Gefchlechtern fich dann aber auch mit der 
Zeit, eben infolge der ducch ganze Generationen hindurch ge= 
übten Kriegsdienfte, ein ganz bedeutendes militärifches Talent 
— oder, wenn man lieder will, eine gemwilje militärijche Nous 
tine — ausbildete und von Vater auf Sohn vererbte, die dann 
Schließlich unter Umftänden auch noch ganz junge, faum dem. 
Knabenalter entwachjfene Leute dazu befähigte, felbit größere 
Heeresabteilungen mit Auszeichnung zu führen, wie es 3. B. mit 
Ludwig Augustin D’AFfry der Fall war, der im Sahre 1725, noch 
nicht einmal zehnjährig, als Kadett in das Regiment feines: 
Daters Franz V’AFFLy eingetreten war und in demjelben 1729 
Fähndrich, 1733 Kapitänleutnant und 1734, nachdem fein Vater 
an der Spige des Negiment3 in der Schlacht von Guaftalla 
gefallen war, erjt neunzehnjährig, fchon DOberft und Kommans 
dant desjelben wurde; er führte dasselbe dann auch in der 
Folgezeit mit folcher Auszeichnung, daß er 10 Fahre fpäter 
zum Brigadier, 1748, alfo 32jährig, zum Marechal de Camp 
und endlich 1758 zum Generalleutnant avancierte. — un noch 
jugendlicherem Alter, exit Dreizehnjährig, Fommandierte der 
MWaadtländer Francois Noah de Eroufaz — freilih nicht in 
franzöfifchen, fondern in holländischen Dienjten — 1709 nad} 
der blutigen Schlacht von Malplaquet auf ausgezeichnete Weile 
das Negiment de Metral, allerdings nicht etwa weil ihm das 
Kommando dur Exrbfchaft zugefallen wäre, wie dies bei D’Affry 
der Fall gewejen war, bei dejjen Ernennung zum Oberjten jo- 
wohl ältere, al3 auch im Grade höher jtehende Offiziere einfach 
übergangen worden waren, fondern weil während der Schlacht 


und teilmeife jcehon in den vorhergehenden Kämpfen alle älteren 
Dffiziere entweder gefallen oder doc fchwer verwundet worden 
waren. . Er war damals exit. Fähndrich und avancierte nach 
Komplettierung des Dffizierfadres zunächit auch nur zum Leut- 
nant; immerhin hatte er mit vollem Recht den Schlachtbericht 
an feinen General mit den ftolzen Worten unterfchrieben: „de 
Croujaz, Fähndrich und Kommandant des Negimentsde Metral." 

Auch die Hauptmannsftellen vererbten fich, wie fchon gejagt, 
nicht felten vom Vater auf den Sohn; dafür mur zwei Bei- 
jptele: Sm Sahre 1763 übergab der damalige Dberft im Ne- 
giment de Boccard, Johann Sakob Selin aus Bafel — beiläufig 
gejagt der Dheim des Stifter der gemeinnügigen Gejelljchaft, 
des Ratsjchreibers Dr. Saat Sfelin — feine ehemalige Kom- 
pagnie mit Übergehung älterer Offiziere, jeinem damals 21 jäh- 
rigen Sohne Sohann Sakob, der exit 1756, und zwar jofort 
als Fähndrich, in das Negiment eingetreten, 1758 in demfelben 
Unterleutnant und 1760 Leutnant geworden war. Er war 
auch eben deswegen bei feinen Kameraden nicht gerade befonders 
beliebt und alS daher jchon zwei Jahre jpäter jein mittlerweile 
zum Brigadier emporgeftiegener Vater feinen Abfchied nahm, und 
damit naturgemäß defjen Proteftion aufhörte, jo nahm es mit 
feinem weiteren Apancement ein jchnelles Ende; noch 1792, 
als das Regiment aufgelöjt wurde, aljo falt dreißig Jahre päter, 
war er in demfelben nur Hauptmann. —. Das andere, noc) 
bezeichnendere Beijpiel ft diejes: Als im Jahre 1715 der fchon 
genannte Johann Jakob Burkhardt, jeit 1710 Hauptmann 
im Regiment La Cour-au Chantre, in. das er jeinerzeit aus 
dem Garderegiment eine3 jchnelleren Apancements halber über: 
getreten war, den franzöftiichen Kriegsdienit verließ, wirkte er 
fich beim Generaloberften der Schweizer, damal3 dem Herzog 
von Maine, vor jenem Weggange nach. Bajel noch die Ver: 
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günftigung aus, daß feine bisherige Kompagnie dereinft auf 
jeinen eventuellen Sohn — er war nämlich damals noch un- 
verheiratet! — übergehe. Der erjehnte Sprößling, der fich 
dann 1717 auch glücklich eingeftellt hatte und 1735 in das 
Aegiment eingetreten war, wurde wirklich noch im felben Fahre 
mit Überjpringung aller niedrigeren Grade zum Hauptmann 
und Kommandanten der Kompagnie ernannt; bis dahin, alfo 
während voller zwanzig Jahre, war die Kompagnie durch einen 
Kapitänleutnant fommandiert worden. E38 ift nur zu begreiflich, 
daß e3 unter folchen Umftänden an Eiferfüchteleien zwifchen den 
einzelnen Offizieren nie zu fehlen pflegte. 

Drei Negimenter hauptfächlich waren e3, in welche die Basler 
von jeher mit Vorliebe eintraten, nämlich das zweite, 1672 von 
Beter Stuppa errichtet, das fünfte, das 1673 von Wolfgang 
Greder und endlich das jechite, das 1677 von Sohann Baptift 
Stuppa aufgeftellt worden war; unjere Landsleute aus dem 
Bistum Bafel traten meift in das zwölfte, exft im Jahre 1758 
von Sohann Baptift Friedrich Freiheren von Eptingen errichtete 
Negiment ein. Sm zweiten, von PVeter Stuppa errichteten Re- 
giment, das in der Folgezeit entfprechend feinen jeweiligen Sn- 
habern noch die Itamen Brendle, Zegeli von Seedorf, Boccard 
und endlich von Salis-Samaden führte, hatten — außer dem fchon 
genannten Brigadegeneral Sohann Jakob Sfelin und dem uns 
noch zu bejchäftigenden jpäteren Bürgermeifter Joh. Rudolf Fälch 
— von befannten Baslern noch gedient: bi3 zum Jahre 1787 
Emanuel Burchardt, der jpätere Fgl. neapolitanifche Generalij- 
jimus und Öouverneur von Sizilien, jowie Franz Fälch, der 
Vater des Kardinal3 Sojeph Fald. 

Währenddem wir, wie fchon bemerkt, unter ‚den vegieren- 
ven Jamilien der ariftofratischen Kantone eine lange Neihe von 
— namentlich franzöfifchen — Oberiten, Generalen und felbit 
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Feldmarschällen finden, jo ift die Zahl derjelben aus Bajel 
verhältnismaßig nur jehr gering. Sm: XVI Sahrhundert find 
23 namentlich die Jrmy gemwefen, im XVH. und XVII. Jahr: 
hundert vor allem die Fälch und Frey, die durch Generationen 
in fremden Kriegsdieniten höhere Chargen befleideten. Bis zur 
Würde des General3 haben es in denjelben aber von Baslern 
nur folgende gebradht: Emanuel Fälch, der Vater des Bürger- 
meifter8 Joh. Rudolf Fälch, auf den wir daher noch zurück 
fommen werden; Georg Audolf Fach, der 1789 als furfäcd- 
fiiher Generalmajor und Chef des Sngenieurforps ftarb, ferner 
der Ichon mehrfach genannte Johann Sakob Sfelin, fowie Soh. 
Rudolf Frey, der wie jener ebenfall3 franzöfiicher Brigadier 
war und 1753 ftarb; dann Hieronymus Linder, der 1763 ala 
Generalmajor in holländischen und oh. Nudolf Merian, der 
1784 als folcher in fgl. preußischen Dienften ftarb. ES folgen 
noch der fchon angeführte Emanuel Burdhardt, der 1820 in 
Palermo ftarb, und endlich der exit vor etwa dreißig Jahren 
verjtorbene, ebenfalls in neapolitanifchen Dienjten gejtandene 
Generalmajor Lukas von Mechel. 

Wenden wir uns nun nach diejer etwas lang gewordenen 
Einleitung zu Soh. Rudolf Fäfch oder vielmehr zunächit zu defjen 
Bater Emanuel, defjen ebenfalls fehr intereffanter Lebenslauf 
hier furz folgen möge. Er war am 21. Dftober 1646 geboren 
worden und zwar al3 das zweite von den dreizehn Kindern des 
Gerichtsheren oh. Sakob Fäfch, der jeinerfeitS wieder der zweite 
von elf Söhnen des Bürgermeifters Foh. Audolf Fach des 
Älteren gewejen war. Jm Fahre 1667 trat er als Kadett in das 
jchweizerifche Garderegiment in franzöfifchen Dienften ein, mit 
dem er die Belagerungen von Douai, Lille, Cambray und Valen- 
ciennes mitmachte und fich dubei jo auszeichnete, daß er das 
Sahr darauf, aljo 1668, in demjelben zum Fähndrich avancierte. 
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Doch Schon 1670 verließ er dasjelbe wieder und trat al3 Haupt- 
mann in das ebenfalls in franzöfiichem Solde ftehende, deutfche, 
vom Fürften Chrijtian II. von Birkenfeld neu errichtete Negi- 
ment ein, in welchem er aber auch nur furze Zeit blieb; 1671 
nämlich trat er, ebenfalls al3 Hauptmann, in das von oh. 
Safob von Erlac) angeworbene erjte Schweizer Negiment über. 
Sn der Schlacht von LZenepp, 1674, wurde er Schwer verwundet; 
1677, in der Schladht von Montkafjel, fommiandierte er als 
Major das Regiment, doch da er feine Ausficht hatte, wirf- 
licher Oberft desjelben zu werden, jo verließ er 1683, als ex 
vom Kurfürften von Köln ein verlocdenderes Anerbieten erhielt, 
den franzöfifchen Dienft und übernahm das Kommando über 
Das in Faijerlichen Dienft ftehende Hildesheimische Snfanterte- 
regiment, welches ex zur Niederwerfung des dort ausgebrochenen 
Aufitandes nach Ungarn führte; nachdem ex fich. hier 1685 bei 
der Belagerung der Fetung Neuhäufel ausgezeichnet hatte, wurde 
er noch im jelben Jahre zum Furfölnischen Brigadegeneral ernannt. 
Nach beendigtem Feldzuge fehrte er dann nach Bafel zurücd und 
wurde 1686 Sechfer zu Schmieden. Seine hohen militärischen 
Derdienite waren aber auch in Frankreich nicht unbeachtet ge- 
blieben und es wurde ihm nun im Jahre 1689 die Stelle eines 
franzöfifchen Brigadiers offeriert, die anzunehmen er auch große 
Neigung hatte. Um ihn nun an die Heimat zu fejleln, ver: 
iprah ihm der Rat die erjte freimerdende Natzjtelle — eine 
doppelte Verfafjungsverlegung: denn exjtens ftand die Wahl 
zum Nat3heren der Zunft zu und e3 war unerhört, daß der 
Sechfer einer Zunft von einer andern, der er bisher nicht ein- 
mal angehört hatte, zum Natsherren erwählt worden wäre; 
zweitens durften laut Verfaffung nicht zwei Brüder zu gleicher 
Zeit im Nat fißen, d.h. nicht im amtierenden, jogenannten- 
neuen Rat. Nun war aber fein Bruder Soh. Sakob, damals 
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nicht nur Ratjchreiber, Sondern feit 1669 — alfo ebenfalls in den 
ungeraden Jahren — auch Sechjer zum Schlüflel. Troß diejer mit 
vollem Recht geltend gemachten Bedenten wurde Emanuel Fäfch im 
Sabre 1689 der Hausgenofjenzunft zum Natsheren förmlic auf- 
gezwungen. m Sahre 1691 wurde er dann noch Dreierherr 
über der Stadt Schag und Einfommen und zugleich auch Drei- 
zehnerhere (Mitglied des geheimen Nates) und endlich auch noch 
eidgenöffiicher Kriegsfommififär. Schon 1689 war er ferner 
Höchftlommandierender über die 1500 Mann etdgenöffische 
Truppen gemwejen, die die öfterreichtichen Waldftädte und damit 
eben auch die Schweizerische Ntordgrenze gegen einen befürchteten 
franzöfifchen Angriff zu decden hatten. Er erhielt, nachdem die 
Gefahr glücklich vorübergegangen war, in Anerkennung feiner 
vorjorglichen Anjtalten von Kaijer Leopold eine goldene Kette 
zum Gejchent. — Während der bürgerlichen MiBhelligkeiten 
von 1691, dem jogenannten Yler Wefen, hatte er die be- 
waffneten Bürger, welche fich allerort3 gejammelt hatten und 
num die Hutgafje hinunter dem NRathaufe zuzogen, auf Befehl 
von Bürgermeilter Emanuel Soein durch Abfeuern einer beim 
Rathaus poftierten Kanone erfchreckt und teilweife nach Haufe 
gejagt. Die damalige Unzufriedenheit in der Bürgerfchaft ver- 
dankte ihre Entftehung aber zu gutem Teile gerade folchen 
Übergriffen von jeiten der faft oligarchifch gejchloffenen Ne- 
gterung, wie derjenige, Durch den Fäjch noch feine zwei Jahre 
vorher feine Natsitelle erhalten Hatte. 

Geheimrat und Oberft Emanuel Fälch jtarb am 18. Januar 
1693, exit 46 jährig. Er war zweimal verheiratet gewejen, in 
eriter, Finderlofer Ehe mit Betronella Liefemann von Utrecht, 
und in zweiter, 1679 gejchlofiener Ehe mit Anna Maria Bed, 
die ihm jechd Söhne und eine Tochter Schenkte. Unfer Johann 
Nudolf, der fpätere Bürgermeifter, war das ältejte diefer Kinder: 


Er war geboren am 2. Februar 1680 und erhielt feine erite Er= 
ziehung vollitändig zu Haufe, ganz entgegen der damals allge- 
mein üblichen Sitte, nach der die Knaben oft jchon im zehnten, 
jpätejtens aber im zwölften oder dreizehnten Lebensjahre ge- 
wöhnlich für zwei Jahre nach der welfchen Schweiz getan wurden. 
Da jein Vater während der größeren Hälfte des ahres von 
Bafel abmwejend war, lag die Sorge für feine Erziehung ganz 
in den Händen feiner vortrefflichen Meutter, die exit im Jahre 
1724 jtarb, ihren Gatten mithin um mehr als 30 Fahre über: 
lebte. Da er von Jugend auf für die Militärfarriere beftimmt 
war, jo waren e3 hauptjächlich folgende Fächer, in denen ex 
durch bejondere Hauslehrer Unterricht erhielt: Franzöftich, Ge- 
Ihichte und Geographie, Geometrie und Zeichnen, und dann 
ferner noch Fechten, Neiten und Tanzen. 1695, alfo fünfzehn- 
jährig, trat er al3 Kadett in die damals vom Kurfüriten 
Sriedrich III von Brandenburg, dem jpätern König Friedrich I. 
von Preußen, eben neu nad) franzöfifchem Mufter errichtete Leib- 
wache der 100 Schweizer ein und begleitete mit einem Detache- 
ment diejer Leibwache auch im Fahre 1698 den Kurfürften auf 
dejjen Huldigungszuge nach Pommern und Preußen. Doch jchon 
1699 verließ er den brandenburgifchen Dienft und trat no) 
im felben Jahre als Fähndrich in das franzöftiiche Schweizer 
Negiment von Stuppa ein; 1702 wurde er fodann Leutnant 
im Negiment de Courten (Nr. 8), 1704 Hauptmann wiederum 
im früheren Regiment, das feit 1701 den Namen Brendle 
führte, 1710 endlich im NKegiment Greder Vlr. 5). 

oh. Aud. Fach machte die Kämpfe des jpanijchen Erbfolge: 
frieges in den Niederlanden unter dem Oberfommando des Mar- 
Ichalls de Villars mit. Sn dem Gefechte von Edern (am 30. Juni 
1703) geriet ex dabei in faiferliche Gefangenfchaft, aus der er 
aber bald wieder ausgemwechjelt wurde. Sn der Schlacht von 
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Malplaquet jodann, vom 11. September 1709, der blutigften 
des ganzen, auf vier weit auseinander liegende Kriegsschaupläße 
verteilten Krieges, in der die verbündeten Dfterreicher und Eng- 
(änder unter dem Prinzen Eugen und dem Herzog von Marl- 
borough über die Franzojen unter Bendome einen glänzenden 
Sieg davontrugen, Fommandterte er ein Bataillon des Regiments 
Brendle. Er wohnte dann im weiteren Verlauf des Feldzuges 
an der niederländischen Grenze noch verfchiedenen Fleineren ©e- 
fechten und Belagerungen bei, Die aber feit dem Entjcheidung3- 
fampfe bei Malplaquet größerer Wichtigleit entbehrten; genannt 
werden uns das Gefecht bei Denain vom 24. Juli 1712, wo e3 
Billars gelang, eine größere Abteilung englischer, unter dem 
Kommando des Grafen Albemarle jtehender Truppen zu fchlagen, 
fowie aus demfelben Jahre die Belagerungen von St. Amand, 
Mahienne, Bouchain und Douay. Der im folgenden Jahre abge: 
Schlofjene Frieden von Utrecht machte dann befanntlich diefem 
Monftrefriege ein Ende. Die nun folgende Friedenszeit, die 
e3 Fäsch ermöglichte, von nun an jährlich etwa jechs Monate 
im Urlaub — oder wie der damalige Ausdruck lautete: „in 
Semefter” — fih in Bafel aufzuhalten, brachte ihm fein exjtes 
bürgerliches Ehrenanıt, indem er 1713 GSechfer zu Hausgenofjen - 
wurde, welche Stelle jchon feit der legten Erledigung im Jahre 
1710 nicht mehr neu bejeßt, jondern allen Verfafjungsbeitim- 
mungen entgegen jeitdem für ihn aufbehalten worden war. 
1728 endlich nahm er feinen Abjchied aus den franzöftichen 
Kriegsdienft, in dem er während voller 30 Jahre geftanden hatte, 
nachdem er vorher, im Jahre 1723, noch die Rommifften, d.h. 
alfo nicht. die Befoldung, fondern nur den Rang und die Be- 
fugniffe eines. franzöftschen, Snfanterie-Oberjten erhalten hatte. 

Nafch erftieg er nun, ohne daß er fich eigentlich politifch 
bejonders hervorgetan hätte, die verichtedenen Stufen in Der 
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damaligen baslerischen Amterhierarchie: 1728 wurde er Nat3- 
herr zu Hausgenofjen, 1730 Dreizehnerherr oder des Geheimen 
Rats, 1735 Oberftzunftmeifter und endlich 1760, als SO jähriger 
Greis noch Bürgermeijter. Schon 1730 war er ferner. Ge- 
fandter an das fogenannte „Ennetbirgifche Sindicat” gemejen, 
d. h. nach den von den zwölf regierenden Orten gemeinjchaft- 
lich bejefjenen und beherrfchten teffinifchen DVogteien-Lugano, 
Locarno, Mendrijto und Bal Maggia, zur Entgegennahme der 
Appellationen und zur Nachprüfung überhaupt der ganzen 
durch den Landvogt geführten Verwaltung, über die er dann 
bei feiner Nückfehr der Tagfagung zu velatieren hatte. Neun: 
mal war er ferner Bajels Abgejandter an die, eidgenöffische 
T Tagfazung in Frauenfeld BEN, das erite Mal 1731, das 
fette Mal 1748. ' 

Aber auch feine a militärifchen Kenntnifje 
und Erfahrungen wurden in der Heimat voll gewürdigt: 1731 
wurde Fäfch als Nachfolger feines Bruders Lucas Oberft und 
Kommandant des eriten. Regiments basler Landmiliz. Und als 
im Jahre 1743,. anläßlich des öfterreichifchen Exbfolgefrieges, 
von der eidgenöffifchen Tagjagung auf Anrcaten des Kriegsvates 
‚eine Örenzbejesung längs des NAheins bei Bajel angeorönet 
wurde, jo war e3 wiederum Fälch, der von derjelben mit dem 
Oberbefehl über die dazu ausgehobenen, etwa 2000 Mann ftarken 
“eidgenöffischen Zuzüger betraut wurde. *&s war dies eine ähn- 
liche Stellung, wie jte feineyzeit Ichon fein Vater im Jahre 1689 
innegehabt hatte. DaGäfd eine Grenzverlegung hauptfählich 
von feiten der Dfterreicher befürchtete, fo ließ er vor allem die 
Stellungen bei Augjt und bei der Hülftenfchanz ftarf befejtigen 
und bejegen, um jo gegen einen plößlichen Überfall vom Fricktal 
her gejchüßt zu fein. Die Grenzbejegung dauerte im ganzen fechs 
Monate; doch ging die Gefahr dann glücklich vorüber und 
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ohne daß die Truppen in den Fall gefommen wären, ihre 
Schlagfertigfeit durch die Tat beweifen zu müfjen. 

Am 24. Mai 1721 hatte fich Fäfch mit der im Jahre 1693 
geborenen Helena Och verheiratet, der Tochter von Peter Ochs 
und der Ejther Mit, aus welcher Ehe nur zwei Töchter ent- 
iprofien, von denen die jüngere noch im früheften Kindesalter 
1724 ftarb, die ältere, Anna Maria (geboren am 27. Januar 
1722), am 4. Mat 1739 fich mit Dietrich Forcart, Stadtjchreiber 
der minderen Stadt, verheiratete, dem Sohne von Oberftzunft- 
meifter Dietrich Forcart. Er war durch jeine Heirat der 
Schwager von Feliv Battier geworden, der 1760 — zugleich 
alfo mit Fäfch — ebenfalls Bürgermeijter von Bafel wurde. 
Ein Großfohn von Falk war dann Ratjchreiber Dr. Ssjaat 
Sfielin und ich fann e3 mir nicht verjagen, bei diejer Gelegen- 
heit den Erguß mitzuteilen, den der DBerfaffer eines basler 
Amterbuches, Wilhelm Linder, Später Landvogt auf Homburg, 
ein Zeitgenofje Sfelins, fich anläßlich des Legteren Wahl zum 
Ratjchreiber leiftete; ex lautet wörtlich: „Ao 1756 wurde Kat- 
jchreiber fjaaf Sfelin, Juris utriusque Dr. und Sechjer zum _ 
Bären; diefer Herr war ein rechtes Glücdskind indeme er in 
jehr furzer Zeit zum Ehegerichtsheren und Gerichtsheren der 
mehreren Stadt, Nechenrat und dann zu diefer Würde ernannt 
wurde; auch bald darauf Herren Zunftmeifter Fäfchen Groß- 
tochter, Jungfrau Forcart heyratete, welche einige Jahre vorher 
von Thurneyjen zu jeinem großen Schaden verjchmähet worden." 

Fälch ftarb am 3. April 1762, feine Ehefrau hochbejahrt: 
erit am 8. Mai 1781. 

Sch fchliege meine Mitteilungen über Bürgermeijter Fach 
mit der Charafteriftif, die das Fälchische Familienbuch über den- 
jelben gibt; fte lautetin etwas jchwerfälligem und Eonfufem Deutjch 
wörtlich alfo: „Soh. Audolf Fälh war nicht nur ein erfahrener 
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Kriegsmann, fondern auch ein Fluger Staatsmann und ein eifriger 
Beihüser der Mufen; dadurch begünftigte er die Wifjenjchaften 
und Künfte fo viel es fich thun ließ; nur den fteifen, trocfenen 
Gelehrten jah er ungern, weil ex ich nicht überzeugen Fonnte, daß 
die holden Mufen fie (sie!) für ihre wahren Liebhaber anfehen 
fönnen, und daß oft der größte Schat von Gelehrtheit Dadurch 
gehindert werde gemeinnügig zu werden. Als den 15. April 
1760 die hiejige hohe Schule ihr drittes Subelfeft feierte, war 
er der einzige von den damaligen Standeshäuptern, der Diejer 
Feierlichfeit beimohnte (!); an der Spite diejes folennen Zuges 
vom oberen Collegio an führte er den damaligen Rectorem 
masnificum oh. Rudolf Thurneyfen, Juris utriusque Doc- 
torem und Professorem Juris, in die Münfterfirche, dem ex 
die rechte Seite gab, ohne an da3 eitele Punctilium feines fonft 
zufommenden Ranges zu denken, welcher etwan die anderen 
abgefchreckt Haben mag (!). Der Brofeffor Johann Sakob Spreng, 
der diejes Hundertjährige Felt in einem eigenen Yobgedicht befang, 
betitelte ihn darinnen den SJubelfürften. — Das angenehme Land- 
gut Maienfel3, bei Bratteln auf einer Anhöhe gelegen, hat ihm 
fein Dajein zu verdanken, wo er öfters von Gejchäften aus- 
ruhend fich mit dem Landbau abgab oder einen Baum zweigte 
und dadurch manche befjere Obftgattung in biefiger Gegend 
befannt machte.“ 


Quellen: 


A. Handjoriftliche: 

. FZälchiiches Familienbuh (im Befite von Herrn W. Fälkh- Imhoff). 

. Huber8 Statutarium basiliense (auf der vaterländifchen Bibliothek). 

. Staatsardhiv: Akten Srankreih F, 1. 

. Basler Ämterbuch (im Befite des Verfaffers). 

. Tagebuch von Brigadier Zoh. Jakob Sfelin (im Befite von defjen 
Nachkommen in London.) 

B. Gedrudte: 

. Antiftes 3. R. Meriand Leichenrede auf Bürgermeifter Joh. Rus 
dolf Fäld. 

. 2eu’8 helvetiiche8 Lexikon. 

. Zurlauben’3 histoire militaire des Suisses. 

. Les privileges des Suisses (Mverdon, 1770). 

. Horner: Bürgermeifter Emanuel Soein (Basler Biographien, Bd.D). 

. 5. Sokadh: Das Gejchleht der Jrmy (Basler Biographien, BD. D. 
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Kardinal Iofeph Fälch. 
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Unter den wenigen PBrälaten, welche Napoleon I. zu 
hervorragender Tätigkeit in jeine Nähe gezogen hat, nimmt 
ohne Zweifel Kardinal Sojeph Fäalch die erite Stelle ein: als 
Onkel und Sugendfreund de3 Katjers, als Groß-Almojenter - 
von Frankreich und PBrimas von Gallen. 

Es Hat ihm denn auch vom Beginne des verfloffenen 
Sahrhunderts bis auf unjere Tage an Biographen nicht ge= 
fehlt. Kleriker und Laien, Männer aller politichen und reli- 
giöfen Obfervanzen haben e8 unternommen, Fäfchs mannig- 
faltige Zebensichiekjale zu befchreiben und fein verfchiedenartiges, 
ausgezeichnetes Wirken in Worte zu fajjen. Merkwirdigerweije 
haben aber fajt alle diefe Autoren fich nur den Kardinal, den 
Mann auf der Höhe feines Anjehens zum Vorwurf genommen; 
die Sugend Fälchs haben fte vollfommen übergangen oder mit 
ein paar jalbungsvollen PBhrafen abgetan. 
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Die Motive zu diefem eigentümlichen Verfahren find nicht 
im mangelnden Stoffe, fondern einzig und allein darin zu fuchen, 
daß in der Forfiichen und revolutionären VBergangenheit des 
Kardinal fich einige PBunkte fanden, welche das tendenziös 
fonzipierte und durchgeführte Bild zu trüben vermocdht hätten. 


* * 
* 


Kardinal Fojeph Fälch entjtammte der jeit dem Beginne 
des 15. Sahrhundert3 in Bajel eingebürgerten Familie Fälch.') 

Sein Vater, der am 2. Auguft 1711 zu London geborene 
Franz Fach, hatte, zum Kaufmann ausgebildet, in feinen jüngern 
Sahren anfangs in England und dann in den Generaljtaaten 
dureh Kolontalhandel emporzufommen verfucht. Als ihm dies 
troß allen Anftrengungen aber nicht hatte gelingen wollen, war 
er nach der Schweizerfitte jener Tage „dem Comptoir für das 
Lager untreun geworden” und al3 Leutnant erit in franzöfifche 
und dann in genuefische Dienfte getreten. So fam er im Jahre 
1757 nach mancherlei Kriegserlebniffen nach Korfifa in Die 
Garniion Njaccio.?) 

Hier gewann der 46jährige Offizier die Bekanntfchaft einer 
durch Geist und Anmut ausgezeichneten Frau, der Donna Angela 
Maria Namolino. Sie gehörte von Haus aus dem altberühmten 
forfischen Gefchlechte PBietra-Santa an und war vermählt ge- 
wejen mit ©tovanni Geronimo Namolino.. Aus diefer Che. 
hatte fie eine einzige Tochter, Letizia, die jpätere Gemahlin 
Carlo Bonapartes, die Mutter Slapoleon3 1?) Die Neize der 
in den eriten Dreißigern ftehenden, aber noch „in voller Jugend» 
Ichönheit erjtrahlenden” Donna Angela Maria fcheinen Franz 
Sälch Jofort vollfommen überwältigt zu haben.t) Denn ohne 
jih Danac) erkundigt zu haben, „ob die Frau nur Schulden 
oder auch Bermögen befige”, jo fchreibt Fälch jelbit an feinen 
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Kameraden Tercier in Baltia,?) warb er furz befonnen um ihre 
Hand und erhielt diefe ohne Zögern auch zugejagt — unter 
der Bedingung allerdings, daß er zur römischen Kirche übertrete. 
Hiemlich leichten Herzens tat Fälch diefen Sprung; ihn leitete 
dabei, nach jeinem eigenen Gejtändnis, neben der Leidenschaft 
für die jehöne Korfin vor allem noch der Überdruß am rube- 
fojen Söldnerdienit. Noch im Sahre 1757 wurde in Njaccio 
die Hochzeit gefeiert. 

Die Ehe war, jo viel wir aus gelegentlichen Außerungen 
des Kardinals vernehmen, eine recht glücliche.‘) Zwei Kinder 
entiproffen ihr: am 3. Januar 1763 ein Sohn, Sofeph, und 
zwei Sabre fpäter, im unit 1765, eine Tochter, Paula Brigida.”) 

* * 
* 3 

Über die frühere Jugend Sojeph Fälhs tft wenig Zu- 
verläffiges befannt geworden. Schmeichler und Apologeten haben 
fie allerdings jchon zu jeinen Lebzeiten — aber auch jpäter — 
mit allen möglichen Wunderanefdoten ausgemalt, den Knaben 
zum Cnfant terrible gejtempelt und ihm, al3 er faum den 
Windeln entwachjen war, die erjtaunlichiten Ausfprüche in den 
Mund gelegt. Genau wie fie eg — natürlich mutatis mu- 
tandis — mit Napoleon Bonaparte auch gemacht haben. So 
fol, um nur ein Beilpiel anzuführen, der Kleine Fälch im Alter, 
da andere Kinder noch faum der Sprache mächtig find, den 
heißen Wunfch geäußert haben, einft ein Gejalbter de3 Herrn 
zu werden, „damit er ihm und der heiligen Jungfrau recht 
innig dafür danfen Fönne, daß fie feinen Vater nach Korfika 
und damit in den Schoß der heiligen Kirche geleitet hätten“.?) 

Diefe piychologifch und meist auch chronologisch unmöglichen 
Gejchichtehen gehören jamt und jonders ins Neid) der Fabel. 
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Sicher und verbürgt it nur, daß Fälch feinen DBater 
ziemlich frühe verlor,?) daß jeine Mutter daraufhin in das Haus 
ihrer an Carlo Bonaparte vermählten Tochter 309, hier jchnell 
alterte und gebrechlich wurde.) Fälhs Erziehung übernahmen 
von da an feine Stiefjchweiter Letizia und der Archidiafonus 
Lucian Bonaparte, ein alter, freigeijtiger PBriefter, die nie ver- 
jagende Famtlienvorjehung der Bonaparte und zugleich das 
allgemein anerfannte Stadtorafel von Wjaccio. | 

Da der junge Fäfch Elein und fchwächlic) war und des- 
wegen weder zur politifchen noch zur militärifchen Laufbahn 
tauglich erachtet wurde, bejchloß der Familienrat ihn zum 
PBriefter ausbilden zu lajjen. E3 fcheint dies vor allem Letizias 
Wunfch gewejen zu fein. Der alte Aechiviafonus verfprach, fich 
beim Bifchof dafür verwenden zu wollen, daß Fälch einjt fein 
Jachfolger an der Kathedrale werde. Damit war nicht nur 
Fahs Zukunft ficher geftellt, jondern bei dem ganz hervor- 
ragenden Einfluß, den der Klerus auf Korjifa damals bejak, 
auch für Letizias Samilie bi3 zu einem gewifjen Grade gejorgt. 

Ob der unge auch Talent, Luft und Neigung zu der 
ihm vorgejchriebenen Laufbahn habe oder nicht, das Fam nicht 
in Betracht; danach fragte niemand. Seinem geiftlichen Ver- 
trauten Emery hat Fälch jpäter mehrmals erzählt, in Marjeille 
und Bajel habe ihn oft eine Art mißgünftiger Sehnjucht be- 
Ichlichen, wenn ex die gefüllten Kaufhausgewölbe, die langen 
Laftfuhrwerfe oder die fchwer beladenen Kauffahrteifchiffe er- 
blieft habe.!!) 


sm Sefuitenfollegium zu Ajaccio, welches furz vorher aus 
Frankreich vertriebene Väter eröffnet hatten, bereitete fich Fäjch 
auf jein theologijches Studium vor. Ex war, wie alle Berichte 
übereinftimmend verfichern, für feine Lehrer ein intelligenter 
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und aufrichtiger Schüler, für feine Kameraden ein angenehmer 
Gejellfchafter und ein aufrichtiger Freund. Andrea Poz30 di: 
Borgo, der jpätere Diplomat Mlexanders I., jaß hier in der- 
jelben Klafje wie er und hat damals mit ihm dauernde Freund» 
fchaft gefchloffen. Als ex Längft in xuffiichen Dienften war und 
Itapoleon und Fälch feit Fahren in der Verbannung lebten, 
hat WBoz30 einem Franzojen, der ihn über feine früheren Be: 
ziehungen zu den Bonaparte befragte, folgende Schilderung. 
jeines ehemaligen Mitfchülers entworfen: „(Au college des 
Jesuites) je trouvai Joseph Fesch, qui, bien que plus jeune- 
que moi de deux ans, etait aussi avance dans ses classes. 
Son caractere bon et ouvert, ses formes douces et agreables, 
sa droiture d’esprit et de ceur, tout me plut chez lui.. 
Il oceupait un rang distingue dans sa classe; lorsqu’il n’etait 
pas le premier dans les compositions, il descendait rare- 
ment au-dessous de la place de second. Une assez heu- 
reuse memoire, une brillante imagination; un jugement 
sain et precoce servaient ä merveille son goüt pour l’etude.. 
Je n’oublierai jamais la confiance illimitee que lui accor- 
daient les superieurs; ils faisaient cas de sa piete et de 
ses talents.* !?) 


Bis zum Spätjahr 1778 weilte Fach in der Tejuiten= 
Ihule. Dann wandte er fich nach Franfreich, um dort „jeine 
Theologie zu beginnen”. Dank der Fürfprache des den Bona=- 
parte wohlgefinnten Gouverneurs Marbeuf hatten ihm die for= 
jiihen Stände einen ihrer Freipläge im Seminar von Nix 
en-Brovence zugemiejen. 

Am 15. Dezember 1778 verließ Fälch Waceio zufammen: 
mit jeinen beiden ältejten Vteffen, Sofeph und Stapoleon Bona= 
parte, die ihr Vater ins College nach Nutun begleitete.'?) 
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Die Reife führte wahrjcheinlich direkt nach Frankreich und 
nicht, wie man gewöhnlich annimmt, erjt nad) La Spezzia und 
an den tosfanishen Hof nach Florenz. 

In den legten Tagen des Jahres 1778 traf Fälh in Air 
ein und machte fich jofort mit eifernem Fleiße an die Arbeit. 
So intenfiv wie er benußte niemand die reichhaltigen Bücher: 
jchäße des Seminars und der erzbijchöflichen Bibliothek. Sein 
unftillbarer Wiffensdurit fol Jogar den Bibliothefar des einen 
diefer Snftitute — einen Bere oder Abbe Pierre — voll: 
fommen aus dem Gleichgewicht gebracht haben. Diejem be- 
‚quemen Seren war nämlich nichts jo jehr zumider, als wenn 
er während feiner Amtsftunden, d. bh. nach dem Dejeuner, in 
feinen Betrachtungen geftört oder gar gezwungen wurde, jich 
zur Bücherausgabe von feinem Site zu erheben. Alle Welt 
rejpeftierte diefe Gemütsverfafjung. Einzig Falch, befangen 
vor der naiven Anficht, der Bibliothefpräfeft jet der Studenten 
wegen da und nicht umgekehrt, machte von Ddiejfer Regel eine 
Ausnahme und eilte täglich in den Mittagspaufen jpornftreichs 
in die Bücherräume. Längere Zeit empfing Monfteur Pierre 
diefe Bejuche mit verbiffenem Sngrimme, endlich aber riß ihm 
die Geduld, er bejchwerte fich heftig beim Superior des Semi: 
nars und beim Kanzler des Erzbijchofs. Als aber feine Klagen 
nirgends Berücfichtigung fanden, jtürzte er eines Tages, da 
Fach Ihn wieder aus feinen Meditationen aufgejcheucht hatte, 
mit drohenden Geberden auf ihn los und jchleuderte ihm mit 
Donnerjtimme die fucchtbare Brophezeihung ins Öelicht: „Aunger 
Mann, junger Mann, lafjen Sie doc das wahnfinnige Lefen! 
Wenn Ste jegt, in Shrer Sugend, fchon alle Autoren ver- 
Ihlingen, wird Jhnen für Ihr Alter nichts mehr übrig bleiben 
und dann wird tödliche Yangeweile den Neft ihres Yebens ver: 
arten: ı.) 
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Dogmatik, Kicchengefchichte und die Lektüre der Väter 
zogen Fälch am meijten an; weniger locdten ihn Homtletif und 
Katechetit; Philofophie jagte ihm gar nicht zu, einzig Noufs 
jeaus Werke fcheint er al3 guter Korje fchon damals gelejen 
zu haben. 

Der Lohn feines Eifers blieb Fäjch nicht vorenthalten. 
Tach Furzer Zeit jchon hatte er jeine Klafjfengenofjen alle an 
Wien und Können weit überholt; feine Lehrer „bevorzugten 
ihn und zeichneten ihn auf jede Weile aus“, ebenjo der Erz: 
bifchof Raymond de Boisgelin; jeine Kommilitonen aber jahen 
ihn neidisch von der Seite an und nannten ihn einen ehrjüch- 
tigen Streber. „Ce petit Corse,* äußerten einige von ihnen, 
„pouvait bien rester dans son ile,... nous n’avions pas. 
besoin de lui.* '°) 

Durhaus unrichtig ift aber die Behauptung, Fäfch fer in 
feinen Studien vollfommen aufgegangen. Cr habe gleich wie 
Jtapoleon in Brienne, eingefchloffen in feiner Klaufe, vers 
graben in einem Bücherberg, einzig feinen Zukunftsidealen 
gelebt. Nein; jomweit es die ftrenge Seminarordnung und feine 
vecht Fargen Mittel erlaubten, beteiligte ex fich mit Freuden 
auch am feinern gejelljchaftlichen Leben dev Stadt und wirkte 
bei Konzerten und dramatifchen Aufführungen mit. Nach einer 
Schilderung Lucien Bonapartes, den Fälh im Jahre 1781 von 
Ajaccio ins Eollöge nach Autun geleitete, erfcheint er uns in 
feiner freien Zeit geradezu als ein recht fröhlicher, welt und 
weinfroher Student. „Mon oncle,* fchreibt Lucien in jeinen 
Memoiren, „[est] toujours frais, sinon comme une rose, 
tout au moins comme une rave de belle et bonne qualite, 
d’excellent appetit, vrai fils de Suisse comme monsieur 
son pere, buvant frais et sec, sans que sa tete s’en res- 
sente le moins du monde.“ !%) 


So viel wir erjehen Eönnen, verlief Fäfch! Seminarzeit 
ruhig für ihn; nur zwei Creignifje unterbrachen auf Furze Weile 
jeine Studien: die eben erwähnte Neife nach Korjifa und der 
Tod feines Schwager Carlo Bonaparte, der im Jahre 1785 

in feinen Armen in Montpellier verfchied. 17) 


* * 
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Ttachdem Fälch im Jahre 1787 feine theologifche Bildung 
vollendet und — noch nicht 25 Fahre alt — vom Bifchof von 
Ajaccto, Benedetto Andrea Doria, die Ordination empfangen 
hatte, fehrte er, ohne eine längit geplante Neife nach Paris 
ausgeführt zu haben, fofort nach Korfifa zurücd. Hierzu: zwang 
ihn vor allem der „leidige Mangel an gemünztem Metall.“ 13) 
Sn Wjaccto hoffte er überdie3 duch den Einfluß des Arcchi- 
diafons bald eine Pfründe zu erhalten. Doch Wochen und 
Monate verflofjen, ohne daß fich ihm eine Türe öffnete. Schon 
beabfichtigte er des nußlofen Wartens müde in Frankreich oder 
Stalien fein Glück zu verfuchen, als ihm endlich eine Stelle als 
Hlfsgeiftlicher angemwiefen wurde. E3 war nur ein unbedeu:- 
tendes, mit ganz geringen Einnahmen ausgejtattetes Amt; aber 
e3 bot den großen Vorteil, ihn mit feinen Funktionen nicht 
allzufehr in Anfpruch zu nehmen und ihm zur Lektüre verchlih 
Zeit zu gewähren. „Das galt mir,“ hat Fäjch- im Jahre 1801 
dem befannten Sulpicianer Emery erzählt, „damals mehr ala 
200 Livres Einfommen; denn meine literarifchen SSnterefjen 
waren mit dem Berlafjen des Seminars keineswegs erloschen.“ 19) 
‚sm Gegenteil. Die ungewohnte Freiheit hatte fie nur noch 
mehr entfacht, aber auch verwandelt. Während der Seminarift 
jih nur für die Batres und Scriptores Eccleitae interefftert 
hatte, vertiefte fich nun der junge Abbe in die zeitgenöffischen 
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Philofophen und Politiker. — AS wohlorientierter Mentor 
jtand ihm dabei zur Seite fein Vteffe, der Eöniglich Franzöftfche 
Artillerieleutnant Vtapoleon Bonaparte. ?®) 

Mit Napoleon verband Fälc noch mehr als mit Lucien 
feit früher Jugend enge Freundfchaft. Oletchartige Charafter- 
eigenschaften und gleichartiges Wollen mochten die Motive der- 
felben fein. Beide, Fälch fomoh!l wie Napoleon, waren energifch 
und ehrgeizig, beide auch vom Streben erfüllt, Kofte es, was 
e3 wolle, eine hervorragende Nolle zu fpielen. Dazu fan, daß 
beiden bei diefem Streben derjelbe Faktor hindernd entgegen- 
. teat: „der unglüdjelige Mangel an gemünztem Metalle.“ Leider 
ft uns von ihrer.. Rorrefpondenz aus diejer Zeit (Napoleon 
garntfonterte in Auronne) fo viel wie nichts erhalten geblieben; 
nur aus fpäteren Außerungen Fälchs erhellt, Daß fie damals 
in regem Gedankenaustaufch gejtanden haben, daß beide mit 
der Gegenwart fich ganz und gar überworfen hatten und hoch- 
fliegende phantajftifche Zukunftspläne fchmiedeten.?) 

Jtapoleon empfahl- feinem Onkel dringend, fc) mit den 
Werfen Naynal3 und Bolney3 vertraut zu machen; vor allem 
aber legte er ihm ein grimmdliches Studium Noufjeaus ans Herz. 
Rouffeau, fo joll er dem mehr als jechd Jahre älteren Abbe 
vordoziert haben, fer der Apoftel einer neuen ra, den Lehren 
feines &ontrat focial müßten die Bürger eines jeden Staates 
unbedingt folgen, wenn fie in ihrem Gemeinmwejen glüclich fein 
und ihren Menfchenberuf erfüllen wollten; ganz befonders gelte 
da3 fire feine Zandsleute, die Korjen.??) 

E3 war die Zeit, da Napoleon im ehemaligen freien und 
republifanischen Korfifa fein verwirklichtes Staatsideal erblickte, 
die Zeit, da in feinem Geifte zu dem alten Plan, der Gefchicht3- 
Schreiber feines Vaterlandes zu werden, noch der Gedanfe hinzu- 
trat, Korfita vom Soche der Franzofen zu befreien und fich oder 


Pasquale Baoli an die Spibe de3 erneuten unabhängigen Frei: 
itaates zu jtellen. 

Fälch folgte dem Kate feines Neffen und las NRoufjfeaus 
Eontrat und Montesquieus Esprit des [ois, bis ex fie „fait 
auswendig wußte”.??) Troßdem er ihre Lehrfäge mit den 
Dogmen jeiner Kirche nicht vollfommen in Einklang zu bringen 
vermochte, Eonnte ex fich ihrem eigentümlichen Neize doch nicht 
ganz entziehen; ja für Noufjeaus Fodealcepublif erfaßte ihn, 
jollen wir feinem Freunde Giovio glauben, eigentliche Begeifte- 
rung. Weniger einverjtanden war er mit Ktapoleons Kommen- 
taren und Schlüffen. Wohl billigte auch ex gleich wie diefer 
feineswegs, daß nur die Wohlhabenden zu Einfluß und Anjehen 
gelangen jollten, und daß nur Begüterte Bifchöfe und Erzbiichöfe 
werden fönnten, jah er für abjolut unbillig an; aber ex hielt 
e3 für ein verruchtes Verlangen, für ein „proposito nefando* **) 
— wa3 Napoleon forderte — nämlich einem Mächtigen, wenn 
er jeine Macht feinem Golde oder einzig feiner Geburt ver- 
danke, diefe mit Gewalt entreißen zu Dürfen. 


* * 
* 


Sp fam da3 Jahr 1789; ein Entfcheidungsjahr nicht nur 
für Frankreich, fondern auch für Falh und für Jlapoleon. 

Die Barifer und Berjailler Ereignifje und die Beichlüfje 
der Nationalverfammlung fanden auf Korfifa geteilte Aufnahme 
und führten mancherortS (namentlich auch in Ajaccio) zu hiigen 
Diskufftionen. Fälch, der inzwilchen zum Kanonifus ernannt 
worden war und in naher Zeit an die Stelle Lucian Bona- 
partes zu treten hoffte, hielt e3 für opportun, vorderhand der 
PBolitif fern zu bleiben; immerhin verfolgte er die auf der 
Snfel ausgebrochene Agitation mit gefpannter Aufmerkfjfamteit. 
Hierzu zwang ihn jchon ein an Vlapoleon gegebenes Berjprechen. 
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Alles, was in feiner Heimat vorging, follte er ihm fo jchnell 
und fo genau al3 möglich nach Auronne melden. 

Zwei Barteien ftanden fich auf Korfifa fchroff gegenüber: 
eine revolutionsfeindliche Franzöfifch gefinnte und eine revolutiong- 
freundliche nationale. Während jene am beitehenden Verhältnis 
zu Srankveich nicht rütteln wollte, exftrebte diefe mit oder ohne 
Hilfe der Revolution begrenzte oder unbegrenzte Autonomie. 
Den ganzen Sommer 1789 hindurch folgten fich Fehden und 
Aufftände ohne Unterlaß; e8 Fam zu Mord und Totfchlag, zu 
offenem Kampf und Blutvergießen, jodaß der franzöfifche Ober- 
fommandant Barrin feiner Negierung berichten fonnte: „L’ex- 
plosion est ä peu pres generale, et aussi forte qu’on peut 
limaginer, ä& la revolte pres contre le Roi... .“*?°) 

Da erjchten von allem genau unterrichtet Ende September 
Iapoleon auf der Injel. Fälch und Zofeph erwarteten ihn bei 
feiner Ankunft.” 

Wie aus einer Mitteilung Fäjchs an Giovio hervorgeht, 
beabfichtigte Napoleon nicht3 weniger als fich fofort an die 
Spite der Vativnalen zu ftellen und einen Handftreich gegen die 
franzöftfchen Garnifonen zu unternehmen.?”) Fäfch und Sojeph 
waren entjeßt über den tollfühnen Plan und fuchten ihm die 
Ausfichtsiofigkeit desjelben vor Augen zu führen. Lange ver: 
geblich. Exit als fie ihn darauf hinwiejen, daß feit 1768 fozu- 
jagen feine brauchbaren Schießmwaffen mehr im Befige der Be- 
völferung Korfifas fich befänden, und fie alfo nirgends gegen 
die verftärkten franzöftiichen Bejagungen Erhebliches ausrichten 
fönnten, ließ er fich für den Moment wenigften3 von feinem 
Projekte abwendig macden. Ohne Säumen begann er nun 
aber eine -energijche Tätigkeit als politischer Agitator, um die 
Korjen auf fein Unabhängigfeitsprojeft vorzubereiten; er trat 
einem eben gebildeten vadifalsnationalen Klub bei, wurde bald 
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dejjen eifrigftes Mitglied und erging fich in den heftigiten Aus- 
fällen gegen die „franzöfische Tyrannei”, welche dem Bolfe von 
Korfifa die Freiheit entrifjen habe und es durch die Macht der 
Bajonette unterjocht halte. LZeider ift, fo viel bis jet befannt, 
von diefen Reden Napoleons im exakten Wortlaut nicht3 auf 
una gefommen. Leider; denn welch einen unvergleichlichen Weiz 
müßte eS gerade heute bieten, aus dem Munde des größten 
Militärdefpoten der Neuzeit eine Apologie der Freiheit und 
eine Verdammung des Militarismus zu vernehmen! 


Auch Falch wußte Itapoleon zur aktiven Teilnahme an der 
Bolitif auf Seite der Nationalpartei zu gewinnen. Er bielt 
ihm vor, die Öetftlichen mißachteten feit langer Zeit die ihnen 
von Gott auferlegten Pflichten, darum nähme der Nejpeft vor 
ihnen immer mehr ab. Früher hätten fie mit den Bölfern 
geitritten und gelitten, nun aber müfjen die Völker für jte 
jtreiten und leiden. Nufgabe des wahren Wriejters jei es, an 
der Spite der ihm anvertrauten Herde, die ihn ernähre, für 
deren Heil und Wohlergehen zu fämpfen.”®) So |pracdh der 
Mann, der dreizehn Jahre jpäter die Briefter jenes immenfen 
Neiches zu geiftlichen Gendarmen herabmwürdigte. 


Während diejfer politifchen Bewegungen war Fälh an 
Stelle Lucian Bonapartes zum Acchiviafon vorgerücdt. Zum 
eriten Male exjcheint er als folcher charakterifiert unter den 
Unterzeichnern der von Napoleon verfaßten Adrejje an die 
Nrationalverfammlung (31. Oftober 1789).29) Seine neue Stel- 
fung als DVorfteher de3 Domkapitel war eine recht heifle, ja 
Schwierige, bejonder3 jeitdem die berühmten Dekrete der Afjem- 
blee nationale die politifchen und religiöfen Leidenjchaften in 
unerhörte Wallung gebracht hatten; doch follte fie nicht von 
langer Dauer jein. Schon im Jahr darauf nahm fie ein Ende. 
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Sm Sommer 1790 wurde nämlich durch die Constitution 
civile du clerge die Eglife de France von Grund aus um- 
gejtaltet und wurden mit vielen anderen auch „alle geijtlichen 
Titel und Würden mit Ausnahme derjenigen der Bifchöfe und 
Pfarrer” abgejchafft, alfo auch die der Domherren. Außerden 
verlangte das neue Gejeg von allen Brieftern einen Eid auf 
die Berfafjung. Dieje Neuordnung der Ficchlichen Berhältniffe, 
vor allem die le&tere Beltimmung, führte in verjchiedenen 
Gegenden Frankreichs zu heftigem Widerfpruch und jchließlich 
zum Bürgerkrieg. Auch auf Korjifa fam es darob zu neuen 
Sehden, doch verliefen dieje dank der leidenfchaftslofen, milden 
Haltung des Klerus rafcher und unblutiger al3 man fürdhtete. 

Sm Difteikt von Ajaccio leiftete die Mehrzahl der PBriefter 
den geforderten Eid ohne Zwang und Zögern, darunter auch die 
Dombherren, an ihrer Spite ihr Aechidiaton Sofeph Falch.’’) 

Diefe von den meiiten Fatholifchen Biographen Fäjch3 bis 
heute hartnäcig bejtrittene Eidesleiftung des jpäteren Primas 
von Gallien jteht außer allem Zweifel.?') Eine noch erhaltene 
„Relazione del giuramento prestato dagli ecclesiastici della 
eittä di Ajaceio* gibt uns forgfältigen Bericht über alle Details 
der „patriotica e santa funzione*. 

Die Zeremonie fand ftatt am 27. Februar 1791 im Dome 
von Njacciv. Die Eonftituterten Behörden und eine zahlreiche 
Bollsmenge wohnten ihr bei. 

Ein vorbereitender Alt war ihr bereit3 am 26. Dezember 
1790 vorangegangen. An diefem Tage gegen Ende der None 
erichtenen nämlich im Chor der Kathedrale vor verfammeltem 
Domkapitel die Stadtverordneten von Njaccio, unter ihnen 
auch der Achidiafon Fäfh. Der Brofurator der Gemeinde, 
Carlo Necco, ergriff das Wort und erklärte, in dDiefem Momente 
werde in den Straßen der Stadt die Broflamation des Königs 
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zu den neuen Kicchendefveten verlejen; die Munizipalität jei ge= 
fommen, um im Jtamen der Vation von den Domherren ihre 
Demiffion und eine fofortige „dichiarazione dei sentimenti 
religiosi e politiei,* die fte hegten, zu verlangen. Necco jchloß 
mit den Worten: „Signori la patria vi dimanda oggi per 
l’organo nostro l’adesione ai decreti che aboliscono oggi la 
vostra societä, e che v’interdiscono le funzioni religiose 
nella vostra qualitä di canonici. La religione altronde non 
chiede da voi, che lobbedienza alle potesta secolari, e di non 
adoperare il vostro zelo che alla salvezza del popolo...“ &3 
hätte diefer jcharfen Mahnung nicht bedurft; die Domberren 
waren fchon längjt für die Firchlichen Vtenerungen der National= 
verfammlung gemonnen.??) | 

Kaum hatte der Profurator gefchlofjen, jo erhob fich Fajch, 
al3 Chef de3 Kapitels, zu einer Ntede, die Glaubensbefenntnis 
und Programm zugleich war. 

Diefe Anjprache, die nicht nur in ganz Korfifa, jondern 
auch in manchen Zentren Südfrankreichs, lebhaftes Auflehen 
hervorrief, muß in der UÜrfprache widergegeben werden; auc) 
durch die Lliebevollfte Überjegung würde fie den ihr eigenen 
Duft einbüßen.??) Sie lautet: „C’iinterdite, o signori, a nome 
dell’ Augusta Assemblea, questo sacro altare, sul quale 
giurammo di alimentare quel divin fuoco della preghiera 
pubblica, che inebria i fedeli di dolcezza, ed alimenta lo 
spirito di religione. I nostri canonicali esercizj erano lima- 
gine della perseveranza dei santi ministri della primitiva 
chiesa nell’ orazione e nella pietä. Ma se la realtä dovesse 
rimpiazzar la figura, se quella primitiva disciplina dovesse 
ristabilirsi?... Non: si conosceva allora altra dignitä che 
lepiscopale; ed altro clero, che quei ministri, che vivendo 
con lui in comunione esercitavano i doveri di pastori dell’ 
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anime, e di beati intercessori della salvezza del popolo. 
Il sacerdote, ed i preti ne erano i veri padri senza ambi- 
zione, si contentavano del necessario, e si vergognavano, 
ed aborrivano quelle esazzioni che la chiesa nel lasso dei 
tempi fu astretta di permettere per rimediare alla sem- 
pliei necessitä del numeroso clero che trovossi ridotto alle 
miserie per la divisione della gran massa che alimentava 
ad una istessa tavola, e nello stesso dormitorio, il vescovo 
ed i suoi ministri. Se lo spirito di questa disciplina, e 
quello che ei propone l’Augusta Assemblea, se la sempli- 
eitä del eulto & oggi ristabilito, se i bei giorni della chiesa 
vanno a risplendere, se la cura di questa cittä, che fino 
ad oggi langui... Non so per quali segreti giudizj deve 
rilevarsi; aderiamo volontieri ai Decreti Nazionali, che il 
capitolo sia soppresso, che una o due parocchie siano or- 
ganizzate in questa comunitä; che il popolo sia istruito 
dei veri principj evangelici, ed abbracciamo con tutto il 
cuore le leggi che devono fare la felicitä di un grande 
Impero. Non ascolteremo gli esempj di vani frenetici, che 
tanto dicono della riforma attuale ordinata da un’ Assem- 
blea puramente civile; noi professiamo per essa non minor 
venerazione che il clero di Francia ebbe sempre per quelle 
che dettarono li capitolari di Carlo Magno... La nostra 
coscienza non ci rimorderebbe, che nel momento che la 
relioione, che i dogmi della fede fossero attaccati. Allora 
saressimo imperturbabili egualmente alla presenza delle 
podestä secolari, allora daressimo l’esempio al popolo di 
mantenere la fede de’ suoi padri, che confirmaressimo 
col nostro sangue... Ühe il Ciel non voglia mai cosi fu- 
nesti presagj. L’Assemblea Nazionale & una sorgente di 
lumi, sente la necessitä d’una religione, e non vorrebbe 


oscurar quella de suoi popoli, la dieui divinitä & corro- 
borata dal testimonio di tanti secoli, per introdurne una 
delle sue mani. Questa & la nostra professione di fede, o 
signori, le nostre operazioni vi sono note; ricordatevi dei 
nostri sentimenti, quattordeci mesi fa in quella non pa- 
triottica Assemblea. Ricordatevi con qual disprezzo riget- 
tammo la famosa protesta inviataci a sottoscrivere dal 
Peretti, la di cui lettera, inviata al nostro Saliceti fa oggi 
loggetto della di lui confusione. Continueremo sempre, 0 
signori, a servir la patria. Frattanto ecco le nostre almuzie! 
Le destiniamo per memoria del nostro zelo. Le parocchie, 
che si formeranno in questa cittä, saranno sempre da noi 
assestite senza il degno canonicale, ci presaremo ovungue 
il bisogno ci chiamerä, e cosi meriteremo dalla patria e 
dalla religione.“ 

Einige Wochen jpäter, am Sonntag Dfuli 1791, erfolgte, 
wie bereitS bemerkt, der feierliche Gturamento in der Kathedrale. 
Die Zeremonie ging in einfacher, würdevoller Weile vor fich. 
Miederum fiel Täfch Die Hauptrolle zu. Die Worte, welche er 
bei diefem Anlaffe jpracd — einen „enfatico e veramente 
cristiano discorso* nennt fte der offizielle Berichterftatter —, 
fanden ihr Echo weit über Korfifa hinaus; in Paris, in der 
Affemblee nationale jprach man davon und rühmte man Fäald 
al3 wahrhaft chriftlichen Seelenhirten und -Batrioten. 

ALS Fähch geendet hatte, legten alle anmwejenden Prieiter, 
Fäfch voran, in die Hände des Maires von Njaccio, Giro- 
lamo Xevie, den vorgeschriebenen Eid ab. 

Lauter Jubel exrichol, al3 die ehemaligen Dombherren, 
umgeben von der Munizipalität, unter dem Chrengeleite der 
Ntationalgarden die Kathedrale verließen. «Siamo tutti fra- 
telli; siamo tutti amici; la costituzione & stabilita; ’umanitä 


ER 


e sollevata; la libertä e certa, e la religione di Cristo &, 
dopo tanti secoli di abusi, tornata finalmente alla sua 
primitiva puritä.* ®>) 

Nach der NVteuorganifation der franzöfiichen Kirche jollte 
Korfifa fortan nur eine einzige Diözefe bilden. Bilchof Sgnazio 
Francesco Guasco erhielt die Leitung derjelben;?‘) Fäjch wurde 
zu jeinem fünften Vifar ernannt.?”) Zugleich erwählten ihn 
die Bürger von Njaccio aufs neue zum uffiziale muni- 
cipale. 

Beide Stellungen brachten ihm ein nicht unbeträchtliches 
Einkommen, und was noch mehr bedeutete, namhaften Einfluß. 
Dazu war feine Bopularität feit jener Neden am 26. Dezember 
1790 und am Schwörtage ganz gewaltig erjtarkt. Diele, die 
früher ihre Streitigkeiten ohne weiteres vor den Nichter ge- 
tragen hatten, kamen jeßt zuerft zu dem „savio vicario“, 
ihm ihre Angelegenheiten zu unterbreiten und ihn um Der- 
mittlung anzugehen. Noch in den zwanziger Jahren des ver- 
gangenen Jahrhunderts wußte man in der Gegend von Wjaccio 
von geradezu jalomonijchen Entfcheidungen des VBilars zu be= 
richten.?®) 

Fäfch Eonnte jegt der Zukunft ruhig und unbefümmert ent- 
gegenjehen. „Wenn fein Donnerjtrahl dazmwiichen fuhr,“ fo 
waren er und die Familie Letiziad fortan der größten mate- 
riellen Sorgen enthoben. Am 15. Oftober 1791 ftarb außer: 
dem der alte Lucian Bonaparte und hinterließ zur Freude 
feiner Erben ein recht anfehnliches Vermögen. Fälch und Vlapo- 
leon fonnten fich aus ihrem Anteil in Ajaccio ein Haus und 
vor der Stadt zwei Komplere Land erwerben.) Des Der: 
itorbenen DVertrauensftellung bei Zetizia übernahm Fäajdh, und 
er hat fie bis zu ihrem Tode auch beibehalten; nie hat Letizia 
bei Geld» und Nechtsgefchäften verfäumt, zuerjt und vor allem 
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jeinen Nat einzuholen, oftmals zum großen Arger ihrer immer 
geldbedürftigen Söhne und Töchter. Auch noch eine weitere 
Jachfolge des Arcchiviafons hat Fäjch angetreten. Er war in 
dejien legten Jahren jein VBermögensverwalter gemwejen und 
hatte als jolcher in Erfahrung gebracht, daß Lucian den größten 
Zeil jeines Befiges durch Fleine Finanzgefchäfte erworben hatte, 
indem er an Handwerker und Fleine Handelsleute gegen be- 
ftimmte Binfen niedrige Summen abgab, die erhaltenen Suter: 
ejjen dann zufammenlegte und wieder auslieh.*) Fäjch führte 
nun — wohl mit Bewilligung feiner Borgejeßten — diejen 
„commercio di danari“ weiter; ja er gedachte fogar ihn noch 
auszudehnen und mit genuefiichen Kaufleuten in Verbindung 
zu treten. Bevor e3 aber jo weit fam, fchlug der gefürchtete 
Donnerftrahl dazwischen.*') 

Nach dem Ginramento herrfchte auf Korfifa verhältnis- 
mäßig Auhe. Die Jnfel war von der Nlationalverfammlung 
zum gleichberechtigten Departement erhoben worden, und darauf: 
hin hatten die Delegierten der korjischen Wähler Pasquale Baoli 
einftimmig zum PBräfidenten des Departemental-Direktoriums 
erforen. E3 hatte den Anfchein, al8 ob für Korfifa wieder 
einmal eine Zeit friedlicher Entwiclung anbrechen werde. Allein 
der alte Baoli verjtand es nicht, den Parteifrieden zu erhalten. 
Die intranfigenten Patrioten aus den Freiheitsfämpfen bevor- 
zugte er auf jede zuläffige, aber auch auf jede unzuläffige Weile, 
während er feinen Anlaß verjäumte, diejenigen, welche mit 
Frankreich ihren Frieden gefchloffen hatten, feinen Haß fühlen 
zu lajfen. && waren die Bonaparte, welche diefen Haß zuerft 
und wohl am fehwerften zu jpüren befamen. Am 27. Mat 1793 
wurden fie dircch eine von PBaoli einberufene Ntationalkonfulta 
in die Acht erklärt. She Haus ging in Flammen auf. Sie 
jelbft, Letizia mit ihren Kindern und Fälch, fjahen fich ge- 
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nötigt, Korfifa zu verlaffen. Fäfch wurde überdies feiner 
Amter für verluftig erklärt und fein Vermögen mit Bejchlag 
belegt. | 


* % 
x 

Über Fäfhs Lebenzfchickjale in den beiden folgenden 
Sahren, 5i3 zu jenem Aufbruch nach Bafel, find wir ziem- 
lich dürftig unterrichtet. Unfer Willen befchräntt fich auf fol- 
gendes. Jtach) manchen erfolglojen Bemühungen erhielt Fäfch auf 
Empfehlung jakobinifcher Vtotabilitäten und durch Vermittlung 
Itapoleons eine Stelle al3 Fourage- Magazin-DBerwalter in 
Albenga an der Riviera. Hier |cheint er bis zum 9. Thermi- 
dor geblieben zu fein, und bier foll er auch in diefer Zeit den 
Grund zu jeineer Gemälefammlung gelegt haben. Als aber 
nach dem Sturze Nobespierres die Safobiner und ihre Affi- 
fierten ihrer Ämter verluftig gingen, fam auch Fälch um das 
jeine.*) Er begab fih nach Marjeille zu feiner Schmweiter. 
Wie und wo er aber hier feinen Lebensunterhalt gefunden, ift 
nicht genau befannt. So viel fteht jedoch ficher, daß Letizia 
ihm zu nichts verhelfen fonnte, denn fie hatte — Stapoleon 
faß gefangen im Fort Carre und war von der Lılte der Offt- 
ztere der Republik gejtrichen worden — für fich und ihre Töchter 
„oft jelbit weder Geld noch andern Bedarf“ und lebte in be- 
Ttändiger Angjt, der Thermidorreaftion zum Opfer zu fallen.*?) 

Fälchs Feinde haben fpäter ausgeftreut, er fer mit Hilfe 
eine3 in Albenga auf damal3 nicht ungewöhnlihem Wege er- 
mworbenen Kapitals in Marjeille Befiger einer Schente geworden, 
habe fich da verheiratet und eine Zeitlang den Matrofenvater 
gejpielt. Unverjehens habe er aber Frau und Gejhäft im Stich 
gelalien, jet von Marfeille verfchwunden und erft in Bafel 
wieder aufgetaucht.**) Diejeg Gerede beruht zweifellos zu neun 
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Hehnteln auf verläumderifcher Erfindung; immerhin ift nicht 
ausgejchlofjen, daß Fälch, ein unternehmungsluftiger Geift, wie 
wir Schon früher gefehen haben, auf den Gedanfen hat fommen 
fönnen, in der Seeftadt Marfeille einen Weinhandel zu be- 
treiben. 

Sedenfalls® hat er aber diefem Geichäft nicht lange obge= 
legen, denn jchon im Frühlommer 1795 finden wir ihn auf dem 
Wege nach) der Schweiz. 


Warum nun plößlich dieje weite Reife? 

Fälch Telbjt hat fich unferes Wiffens über die Motive, 
welche ihn dazu veranlaßt haben, nie ausgejprochen und damit 
jeinen Beitgenofjen und noch mehr feinen Biographen ©elegen- 
heit geboten, fich in allen möglichen Vermutungen zu ergehen. 

Die einen haben behauptet, Fäjch jei von Basler Batrioten 
gerufen worden, einen politischen Klub zu leiten; andere find 
der Meinung gemwefen, Fäjch habe in der Heimat feines Vater 
fatholifcher Vfarrer werden wollen; wieder andere haben ge- 
außert, Fälch fer nach Bafel gereift, um die ihm zufommende 
Hinterlafjfenschaft feines Großvater einzutreiben. Auch die 
Medijance hat fich eingeitellt und Feck fich dahin ausgefprochen, 
Fäjch jet ohne Zweifel wegen dubiöjer Geldgejchäfte der Mar- 
jeiller Boden zu heiß geworden. 

Biel glaubwürdiger al3 all dies Gerede Elingt die Basler 
Tradition. Sie lautet: „Sn (feiner) verzweiflungsvollen Lage 
erinnerte fich Fäfch, von feinem verftorbenen Vater gehört zu 
haben, daß er von Bafel abjtamme, dort wohlhabende Ver- 
wandte habe und daß in jener Stadt für feine Familie ein 
Fond geftiftet fei, um Arme und Kranke feines Gefchlechtes 
zu unterftügen und ex glaubte, da er in vollem Ernite arm 
war, ebenfalls Anjprüche darauf machen zu dürfen oder doch 
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mwenigftens bei den Reichen feines Gefchlechts die Mittel zır 
finden, um fi) vor Hunger ficher jtellen zu fünnen.“ *) 

Ende Mai (nach) feiner fpätern Erinnerung am Tage nad} 
dem Feite Corpus Domini) 1795 brach Falh von Marfeille: 

nach) Bafel auf. Sein Bermögen, zirfa 230 Livres, hatte er 
gegen einen Kreditbrief auf ein Basler Bankhaus einem Geld- 
wechjler übergeben; jein übriges Befigtum, beftehend aus einigen. 
Büchern und mehreren geiftlihen Gemwändern, transportierte- 
ihm ein Mefjager nach Genf.*) Bei fich führte er im BVer- 
. borgenen eine Anzahl Goldftücde und oftentativ einige Bündel 
der nunmehr faft wertlofen Ailignaten; die notwendigften Klei-- 
dungsftücde trug er in einem Sad über der Achjel. Er ging. 
meist zu Suß; mit der PVoft oder mit einem PBrivatfuhrmwerfe 
zu fahren war damals, da das ganze Nrhonetal von einer ver- 
fommenen Soldatesfa überfchwemmt war, nicht ratfam, auch) 
hätten Fälhs Mittel zu einer folchen Fahrt bei weitem nicht 
ausgereicht. 

Ja einem entbehrungsvollen Marfche traf er anfangs 
Suli in Genf ein; feine Barihaft war auf einige hundert‘ 
Liores in Ailignaten zufammengefchrumpft. Um fich die Weiter- 
reife zu ermöglichen, jah er fich gezwungen, einem Wirte 
feine Bücher und Kleider um drei Louisd’or zu verpfänden. 
Bevor er fich wieder aufmachte, fchrieb ihm ein gefälliger: 
Handelsmann aus Zürich den Fürzeften Weg nach Bafel, die 
Dijtanzen und die billigften Unterkfunftsgelegenheiten auf. Die 
meisten Ortsnamen, jelbft Biel und Solothurn, waren Fälch 
neu; auch Ffonnte er nur mit Mühe begreifen, daß die hohen 
Alpenberge öftlich und jüdöftlich von feiner Route fich befänden 
und er, um von Genf nach Bafel zu gelangen feine Schnee- 
gipfel zu überfchreiten habe! Außerdem vernahm hier der 
fünftige KRoadjutor de Primas von Deutfchland zum erjten. 
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Male, daß das Gebiet de3 heiligen römischen Neiches exit jen- 
jeit3 des Nheines, nördlich von Bafel, jenen Anfang nehme, 
und daß die Lande de3 Markgrafen von Baden und nicht 
Diejenigen de3 Herzogs von Württemberg dem Eljaß benac)- 
bart jeien.*”) 

In der Nähe von Mverdon traf Fäjch auf einen emigrierten 
franzöfiichen PBriefter namens Fativre oder Lefenre, der fich 
teilnehmend nach feinen Neifeziel erkundigte, ihn mit Geld 
unterftüßte und ihm ein Neflommandationzschreiben an den in 
Landeron wohnhaften Abbe Tellievr mitzugeben verjprad). 
Unglüclicherweife verriet fich aber Fälh im Laufe des Ge- 
fpräches alS ehemaligen Eonftitutionellen Briefter. Statt einer 
Empfehlung wurde nun dem „sureur”, der „Sanaille” von dem 
Diener der wahren Kirche eine wohlgemefjene Tracht Prügel 
zuteil und beinahe wäre der Unglücliche noch al3 verdächtiger 
Landftreicher von den Berner Hatjchierern eingejteckt worden.*°) 

Endlich nach nahezu zweimonatlicher Wanderung erblicte 
Fäalch an einem fchwillen Julitage — 3 foll an Maria Mag- 
dalene gemwejen jein — die Türme der Stadt Bajel. Sein 
Barvermögen betrug noch) etwas mehr als fünf Livres; feine 
übrigen Habjfeligfeiten faßte ein xot und grünes Tafchentuch. 
„Boll freudiger Hoffnung,” hat er fpäter in PBari3 einem 
Tchmweizerifchen Befucher erzählt, „betrat ich die Stadt meines 
Baters, gewiß nun endlich wieder einmal ruhen und bei wohl- 
meinenden Berwandten leben zu fünnen.” Bittere Enttäufchung 
jollte dieje bejchetdene Hoffnung bald verdrängen.*) 

Durch Zufall erfuhr er, daß feines Vaters Bruder, Werner 
der Baitetenbed, noch lebe, daß er vermöglic und Tinderlos 
jet und den Neffen jedenfalls mit offenen Armen empfangen 
werde. Schnurftrads eilte er darum nach deilen Wohnung 
in der Streitgaffe, um fich vorzuftellen. Doch Fam ex da fchön 
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an. Der alte mißtrauifhe Mann wollte mit dem abgerifjenen. 
MWälfchen, dem hergelaufenen Sohn des Apojtaten nicht3 zu 
tun haben und wies ihn hartherzig aus dem Haufe. Wäre 
nicht ein junger Vtamensvetter, Johannes Fäfch, gemweien, der 
jich jener erbarmt hätte, Fäalch hätte bei jeiner Unfenntni3- 
der Sprache und feiner Mittellofigleit — das Basler Banks 
hau3 wollte nämlich jeinen Marfeillee Kreditbrief nicht an 
erfennen — nicht gewußt, wo jein Haupt hinlegen. Diefer 
Ntamensvetter, ein Rupferichmied, nahm ihn zu fich, teilte 
Tifh und Bett mit ihm und verfah ihn mit den nötigften 
Kleidungsftücden. 

Nach und nach befümmerten fich, ducch diefen Edelmut be= 
Ichämt, auch „andere feines Gefchlecht3" um den welfchen Veiter, 
„erlaubten ihm wöchentlich ein= oder zweimal bet ihnen zu fpeifen,. 
hielten ihn auf Spaziergängen frei und ließen ihm wohl auch 
Gejchente zufommen, wofür ihnen der Abbe dann Fleine Ges 
gendienfte mit Abjchreiben und jelbft in der Haushaltung zu 
feiften fuchte.” So half er öfters dem Traitene Geymüller 
Geflügel xupfen, Wilobret herrichten und Bajtetchen füllen. 

Zange konnte aber ein energifcher, felbjtbewußter junger 
Mann, wie Fäfch einer war, ein folches Bettlerleben nicht 
ertragen. „Nichts al3 Neverenzen, nicht3 al3 gran merce! 
Daraus befteht hier mein ganzes Dafein; fommt’s nicht bald 
anders, jo muß ich verzweifeln,” fchrieb ex in diefen Tagen. 
an Gioviv. Kaum hatte ex fi darum von den Reifejtrapazen 
etwas erholt, fo fuchte er irgendwo regelmäßige Arbeit zu erhalten. 
Umfonft. Alle feine VBerfuche fcheiterten in Folge jeiner Ehr- 
(ichfeit. Überall fand man an ihm und in feiner Vergangenheit 
nur Eigenschaften, die ihn für die gewünschte Tätigkeit unbrauc)- 
bar ericheinen ließen, nirgends auch nur eine Qualität, die zu 
feinen Gunften zu fprechen vermochte. Bom Kommandanten von 
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Hüningen, den er um eine Stelle al3 Auffeher oder Schreiber 
anging, wurde er als afobiner mit Schimpf und Schande 
fortgejagt; vom emigrierten Grafen d’Hauteville, der einen 
Bräzeptor für feine Söhne fuchte, wurde er als Jureur voller 
Abfchen weggewiejen; von den Behörden der Stadt, denen er 
jeine Dienfte al3 Franzöfifchlehrer am Gymnafium anbot, wurde 
er als Katholif und Sohn eines Apoftaten abgelehnt. Zu all 
diefen Mißerfolgen gefellte fich noch herber Verdruß mit dem 
PBajtetenbef. Der hatte ihm „auf vieles Zureden jämtlicher 
DBerwandten" im zweiten Stoc feines Haufes ein abgelegene3 
Hinterjtüblein als Wohnung überlaffen, wohl in der Hoffnung, 
Fäjch werde bald irgend eine Anftellung finden und ihn dann 
für diefe Wohltat entfchädigen. Al3 dies nun nicht der Fall 
war, reute ihn feine Zunorfommenheit, ex gebot ihm anderswo 
eine Herberge zu fuchen, und, als Fäfch diefer Aufforderung nicht 
jogleich nachfam, Tieß ex ihm durch einen öffentlichen Notar 
befehlen, fein Haus unverzüglich zu verlafjen. Das war jelbit 
für einen ftarfen Charakter, wie Fäfch, zu viel. 

Bon allen, auf die er zählen zu können gehofft hatte, im 
Stich gelaffen, verfiel Fäfch in eine Mutlofigfeit, die fich fat bis 
zum Überdruß am Leben fteigerte. „Alle meine Landes- und 
Dlutsverwandten," jchreibt er in dem oben angeführten Briefe 
an Giovio, „sehen mich al3 ein unnüßes, ja widriges Wefen 
an; warum das? Was habe ich verbrochen? Sch wollte ja 
nur ehrlich und redlich meines Lebens froh werden, in Ruhe 
endlich wieder einmal mein Dafein friften. Sollte das denn 
nicht möglich fein? Gibt’S für mich denn feinen Plat wie für 
andere?" Mit dem Auseuf: „Nur der Soldatenftand bleibt 
mir noch offen,“ fchließt das verzweiflungsvolle Schreiben, das 
in Ton und Sprache lebhaft an Napoleons befannte Aphoris- 
men über den Selbftmord. erinnert. 
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Bevor jedoch Fälch den entjcheidenden Gang ins Hüninger 
Nefrutierungsbureau unternahm, fam ihm unverhoffte Hilfe. 


Auf dem Fiichmarkt, gegenüber dem Storchen, befand fid, 
Damals der Flidihe Laden — LXejeitube und Buchhandlung 
zugleich — in dem die neneften politifchen und hiftorischen 
Publikationen zur Verfügung der nterefjenten ausgelegt waren. 
Täglich ftellten fich hier zahlreiche Franzojen, Offiziere aus 
Hüningen und Emigranten ein, um das Lebte aus der Politik 
und Gejchichte ihres VBaterlandes zu vernehmen. Auch Fach Fam 
öfters hin, bejonders feit jein Neffe Napoleon (im VBendemiaire 
1795) wiederum eine aktive Nolle zu fpielen begonnen hatte. 

Eines Tages nun, al3 ex eben in die Lektüre einer franzöft- 
fchen Zeitung vertieft war, prac ihn ein elegant gefleideter 
jüngerer Herr mit fchwarzer Kofarde an; Fäjch erjchraf, denn 
er glaubte in dem Fremden einen ehemaligen Schügling Paolis 
zu erkennen. Er beruhigte fich aber fofort, als er den Itamen 
Buol, „ancien officier au regiment de Salis,“ vernahm. &3 
war ein alter Bekannter aus Ajaccio, der nach der Auflöfung 
de3 fapitulierten Schweizerdienftes in der öfterreichifchen Armee 
Service genommen hatte. m Laufe des Gejprächs fchilderte 
Fäfch feinem einftigen Nachbarn die mißliche Lage, in der er 
fich befand. Buol verfprach mit Freuden, für ihn tun zu wollen, 
wa3 in feinen Kräften jtehe und hielt auch fogleih Wort, in- 
dem er Fälch zur Nealifierung jeines Kreditbriefes verhalf. 
Al man auf dem Bankhaufe erfuhr, der Fleine unfcheinbare 
gelbe Mann in der abgetragenen grünlich jchimmernden Schwarzen 
Kleidung jei der Onkel des VBendemiatregenerals, da öffneten 
ih die Kafjen von jelbit. Zäsch beglih nun zunächit die 
Schulden, die er bei gutherzigen Bekannten zu machen genötigt 
geweien war, und ließ dann feine in Genf verpfändete Habe 
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fommen. Damit war dem äußerften Mangel für die nächite 
Hgeit abgeholfen, bejonders da nun Graf d’Hauteville auf Buols 
inftändiges Bitten fich bereit erflärte den „Freund feines Freun: 
de3, ja nicht aber den armen gottverdammten Jureur“ als 
Sekretär zu bejchäftigen. 

Fäjch Hatte glücklicherweife nicht nötig die Gnade des en- 
vagierten Revolutionsfeindes in Anfpruch zu nehmen, denn eben 
erhielt er von einem feiner Neffen Bericht, Napoleon jei zum 
DObergeneral der italienischen Armee ernannt worden. Kurz 
darauf (Anfang März 1796) beftätigte ihm Napoleon jelbft 
jeine Ernennung, teilte ihm mit, daß er ihn feinem Stabe 
aggregiert und zum Kriegsfommifjär ernannt habe; zugleich 
befahl ex ihm fich fofort zum Kriegsminifter nach) Baris zu 
begeben zur Entgegennahme feiner Snftruftionen. 

Wer war glüdlicher als Fäih? Natürlich) war er fofort 
bereit, der ungaftlichen Baterftadt Valet zu fagen und der Ordre 
jeines Neffen Folge zu leiften. Wiederum trat aber die leidige 
Sinanzfrage hindernd entgegen. Die hundertundfünfunddreißig 
Franken, welche ihm nach Abzug feiner Schulden vom Gelde des 
Kreditbriefes noch geblieben waren, waren nahezu ausgegeben, 
und Buol war weit weg in Mannheim. Fäfch blieb nichts übrig 
als — fo jchwer es ihn auch anfam — fich nochmals bettelnd 
an jeine Verwandten zu wenden. Nunmehr wurde er nirgends 
abgemwiejen; jogar der alte Vaftetenbec, der den Sohn des Ab- 
trünnigen mit offizieller Gewalt zum Haufe hinaus hatte werfen 
lafien, verjtieg fich zu einem Zehrgelde von drei Louisd’or. 

‚sn der zweiten Hälfte des März traf Fäjch in Baris ein, 
ftellte fi) dem Direktorium vor und reifte dann fofort in der 
Suite Itapoleons nach) Stalien ab. 

Über die Tätigkeit FäfchS bei der italienischen Armee geben 
unjere Quellen nur dürftigen Bejcheid. 
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Soviel wir wiffen, befand er fich zunächft in der unmittel- 
baren Umgebung de3 Obergenerals und wurde von diefem wegen 
jeiner genauen Kenntnis des Franzöfiichen, Staltenischen und 
Lateinischen zu verfchtedenen diplomatischen Mifftonen verwendet. 
Itamentlich in Genua jcheint ex nach dem Sturze der ariftofra- 
tiichen Negierung (Mai 1797) al3 Bertreter des Gejandten Fay- 
poult eine gemifje Nolle gejpielt zu haben.’!) Zeitweilig wurde 
er von Wapoleon auch zur Begleitung feiner Frau und feiner 
Schmweitern, die Damals in Oberitalien herumreiften, detachiert.??) 
Nachdem ev im Herbft 1797 noch den Friedensverhandlungen 
von PBafjertano beigewohnt hatte, Fehrte er mit dem Großen 
Hauptquartier nach der Lombardei zurück. 

sn Mailand, wo Napoleon nochmals, vor feiner Reife 
nach Raftatt, glänzenden Hof hielt, war es Fäfch vergönnt, der 
alten Erdgenofjenfchaft einen hervorragenden Dienft zu leiften. 
Napoleon wollte der von ihm ins Leben gerufenen ciS- 
alpinifchen Nepublif eine möglichit einheitliche ftarfe Vtord- 
grenze jchaffen und beabfichtigte dazu den füdlichen Zmickel 
der ennetbirgischen Bogteien derfelben einzufügen. Der Vorort 
tat, was in feiner Macht lag, diefe Annerion abzuwenden und 
jandte Boten auf Boten ins franzöfifche Hauptquartier. Doc) 
Ichten alles vergeblich. Napoleon fuhr die Abgejandten an, 
nannte die Schweiz ein Ariftofratenneft und einen Emigranten- 
Ihlupfwinfel und erklärte feinen Entjehluß als unabänderlich. 
AS aber ein Basler, Bernhard Sarafın, als eidgenöfftfcher 
Aepräjentant in Mailand erfchten, wurde Napoleon plöglich 
andern Sinnes und gab nah. E83 war dies vornehmlich dem 
wohlmollenden Zureden Fäjchs zu danken, der Sarafın feit 
jenem Aufenthalt in Bafel in gutem Andenken hatte; denn 
diejer „quoique riche et aristocrate“ war einer der wenigen 
gewejen, die es nicht unter ihrer Würde gehalten hatten, mit 
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dem hergelaufenen Welfchen freundfchaftlich zu verkehren. hm 
und Fäjch zuliebe verzichtete Napoleon damals auf das Men- 
drifer Gebiet. Ob er mit diefem Nachgeben vielleicht noch 
weitere Zwecke verfolgte, als nur einen Freund feines Onkels zu 
ehren und diefem einen Gefallen zu tun, mag hier unerörtert 
bleiben. °°) 


Während Ilapoleon an den Friedensfongreß nac Rajtatt 
fuhr, begab fich Fäjch mit jeiner Erlaubnis nac Korfifa. 8 
galt die im sahre 1793 Fonfiszierten Güter wieder zu ge- 
winnen. 

Statt der erwarteten freundlichen Gefichter traf er in 
Ajaccto zunächit aber nur Mißtrauen und fcheue Zurückhaltung. 
Exit als die Leute jahen, daß „ihm Feine Guillotine folgte”, 
traten fie ihm näher und empfingen den „Signor Archidiacono* 
mit freundlicher Ehrerbietung.’*) Fäfch jeinerjeitS verfäumte 
nichts, die Herzen jeiner Landsleute wiederzugewinnen; ex joll 
zu diefem Ende jogar geiftliche Kleidung angetan und in den 
DOratorien Mefje gelejen haben.) Al3 er die herrliche Bai 
von Njaccto wieder erblickte, xegte fich in ihm auch der alte 
Spefulationsgeift aufs neue; er trat mit Kaufleuten zum Zwecke 
des Erportes Forfischer Yandesprodufte in Unterhandlung. Be- 
vor e8 aber zu einem Abjchluß Fam, traf eine ftrifte Drdre 
aus Paris ein, er habe fich in feiner Eigenfchaft als Kriegs- 
fomijjär ungefäumt nach Lyon zu verfügen. Hier fand Fülc 
Ssnitruftionen des Kriegsminifters, die ihm befahlen, an der 
Organifation des DBerpflegungs- und Lazarettwefens für eine 
neue Armee fich zu beteiligen. In fünf Monaten war dieje Auf- 
gabe vollführt; — e3 war die leßte militärische Arbeit Fäfche. 


AUS Napoleon im Frühjahr 1798 ihn fragte, ob ex ihn 
wieder auf einem Feldzug begleiten wolle, fchlug Fäjch rundweg 
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ab mit der Entjchuldigung, nahezu fünf Jahre habe er xuhe- und 
heimatlo3 umbergetrieben, nun jehne er fich wieder nach einem 
jeßhaften Leben. Am 19. Mai ftach tapoleon in See, aber 
nicht nach Neapel und nicht nach Cadir, wie Fäfch mwähnte, 
jondern nach Malta und dem Orient. | 


* * 
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Seit jeinem Aufenthalt in Bajel war Fäfch ein anderer 
geworden. „Der durch die Revolution zu profanem Thun 
niedergebogene Geijt,” verkündet uns Giovio in feiner Auto- 
biographie, „begann fich wieder zum Lichte zu erheben, zur 
Neligion und zuc wahren PBhilofophie." Sp war e8 in der 
Tat. Schon vor jeiner Abreife na) Paris, im März 1795, 
Ichrieb Fälh: „sch fehe jest die Weltweifen mit ganz anderen 
Augen an als früher; fie juchen alle ein deal, ohne e8 je 
zu erreichen. Sch habe ein jolches bejejjen, es aber durch 
Kleinmut verloren; mit Hilfe des Allmächtigen werde ich es 
aber doch wohl wieder erhalten fünnen.“ ?%) Aus dem lauten, 
gejelligen, freiheits- und renolutionsbegeifterten Süngling war ein 
bejcheivener, Stiller, ich nach friedlichem Lebensgenuß fehnender 
Mann gemorden. Auch äußerlich war er nicht mehr der gleiche 
wie früher. Als „frais et rose“ befchreibt ihn ung Lucien Bona- 
parte im Sahre 1781, „frifch wie eine Nofe“ nennt ihn 
Giovio noch im Jahre 1793. Nlun ift fein Antlig eingefallen, 
von Furden und Nunzeln dircchzogen, und feine Wangen find 
vergilbt. Nur das fcharfe, helle, braune Auge, ein Exbteil 
jeiner Mutter, ift unverändert geblieben. ?”) 

ach dem Aufbruch der Orientarmee verließ Fäjch Lyon 
und nahm dauernden Aufenthalt in Bari. Zunächit bei Sofeph, 
dann bei Lucien und fchließlich nach defjen Nückkehr bei Napoleon. 
Dank der Munifizenz italienischer Fürften und der Gunft der 
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Berhältnifje war er im Laufe des legten Feldzuges zu einer 
anjehnlichen Gemäldegalerie gelangt; auch beträchtliche Neich- 
tümer hatte er in den beiden vergangenen Jahren fich zu 
erwerben gewußt. Dieje beiven Sammlungen zu ordnen und 
möglichft ficher zu plazieren bildete in nächiter Zeit Fäjchs 
Hauptbeichäftigung. Bei den Empfängen Sofephinens und NVla- 
poleons und in den Salons Lucien und Sofephs zeigte ex 
jich jelten, höchitens wenn Künftler oder hervorragende Schrift- 
ftellec anmwefend waren. | 

Nach dem 18. Brumatire z30g ex fich ganz zurüc und wandte 
fih mehr und mehr philofophifchen und theologischen Studien 
wieder zu. 

Doch zeigte fi) auch da ein Unterjchted gegen früher. 
Während ihn in feiner Jugend die Zeiten der alten Kirche am 
meiften intereffiert hatten, nahmen ihn nun die gallifanijchen 
Beitrebungen, der Sanjenismus und die firchlichen Tagesfragen 
ganz in Anspruch. Unter der Führung des ehemaligen General- 
juperiord des Seminars von Saint-Sulpice, Emery, ftudierte 
er die neuefte Geschichte der Fatholifchen Kirche. Mit ihm di3- 
futierte er das Für und Wider der Ntationalficchen überhaupt 
und einer franzöfifchen Nationalkicche im befondern. Emery 
wies ihn mit rücichtslofer Offenheit auf die Lücken in feinem 
theologiihen Wifjen hin und orientierte ihn über "% Wege, 
diefe auszugleichen. ?®) 

Die tiefe Wandlung in Fälchs Werfen Atelier den Seinen 
nicht. Sofeph und Lucien jollen fich darüber moquiert haben. 
Letizta hingegen freute fich aufrichtig; denn fie hatte im Jahre 
1791 ihres Bruders Öturamento nur ungern gejehen. Auch 
Japoleon mißftel die Anderung, die mit jeinem Onfel vorge: 
gangen war, nicht; ihn ärgerte nur, daß er nicht ihn zum 
Bertrauten feiner innern Kämpfe gemacht hatte. 
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An einem Sommerabend des Jahres 1800 fuhr er daher 
Fälch in jener brüsfen Art an, man habe ihm gejagt, ex jtehe 
im DBerkehr. mit vefraftären PBriejtern und höre bei ihnen Mefle. 
Ob er nicht wife, Daß das immer noch bei fchwerer Strafe 
verboten jei. Fäsch bejahte alles mit dev Bemerkung, es jei feine 
müflige Zaune, die ihn zu diefer Umkehr veranlagt habe, fondern 
die Stimme de3 Gemiffen3.’°) Itapoleon jpielte den Entrüfteten, 
tobte und wetterte, war aber, wie jchon bemerkt, im Grunde über 
das „gejegwidrige" Benehmen feines Onfels gar nicht ungehalten, 
denn jchon dachte er an die Wiederaufnahme der regelmäßigen 
Beziehungen zum heiligen Stuhl und an den Abjchluß eines 
Modus vivendi mit Nom. Wie vorteilhaft mußte es da für ihn 
fein, unter feinen vertrauten Verwandten einen PBriefter zu haben! 

Am 15. Juli 1801 fam wirklich ein Konkordat zwischen 
dem eriten Konful und Bapft Bius VII. zuftande. Die Kicchen- 
Eonftitution vom Jahre 1790 wurde für abgefchafft erklärt und 
der PBapit wiederum al3 Chef der Kirche anerkannt. — m 
Sahre darauf wurde der Bertrag zur Ausführung gebracht. 

Unter den neu ernannten Brälaten befand fich auc) Sofeph 
Fälh. Durch Beihluß vom 10. Thermidor de3 Jahres X 
(29. Sult 1802) wurde er zum Exzbifchof von Lyon ernannt. 


* * 
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E3 hatte ihn fchwere Kämpfe gefojtet, bis er fich zum 
Samorte hatte entjchließen fünnen. 

Gewifjensbiffe und die dunkle Ahnung, daß die Annahme 
von Amt und Würden aus Ilapoleon3 Hand den Verzicht auf 
das intime Freundfchaftsverhältnis zu ihm bedeute, hatten ihn 
veranlaßt, wochen: und monatelang alle Anerbietungen des 
eriten Konjul® von der Hand zu werfen. Erjt als der an 
zweiter Stelle in Ausficht genommene ehemalige Erzbijchof von 
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Paris — Le Elere de Juigne — fich entjchieden weigerte, in 
den napoleonifchen Beamtenftaat einzutreten, und eine andere 
geeignete Berfünlichkeit nicht zu finden war, Ließ fich Fäjch durch 
jeine Stieffchwefter und den Abbe Emery überreden. „Domine, 
in verbo tuo laxabo rete. Comme Pierre, je repondrai & 
votre appel, et je jetterai mon filet & la mer! Puisse-je, 
comme lui, faire une peche abondante! Tel est le vou le 
plus ardent de mon cur.“ °% Schon am 15. Auguft 1802, 
dem erften Jahrestage des Konkordatsabjchluffes, wurde Tal 
vom Kardinallegaten Caprara in der Bartfer Vtotre- Dame 
£onfefriert.°) Die nächften Wochen verbrachte er zurückges 
zogen in der Nähe von Paris, um fich — zum rger Jlapo- 
[eons, der die Sulpicianer haßte — unter Leitung Emerys auf 
jein neues, verantwortungspolles Amt vorzubereiten. Carlo 
Borromeo nahm er fich zum Vorbild. Gleich wie diefer plante 
er aus feinem verwilderten Sprengel ein „neues Serufalem”, 
aus den immer noch jafobinifch angehauchten Lyonern gläubige 
Katholiken zu fchaffen. „Diefe Intentionen des Herrn Erz 
bischofs billige ich ganz und gar," joll Napoleon feiner Mutter 
geantwortet haben, als fie ihm darüber berichtete; „doch muß 
er vor allem aus feinen Prieftern treu ergebene Diener des 
Staates machen. Das ift für mich und das Land das Wich- 
tigfte und unbedingt Erforderliche.) Um die Vorbereitungen 
zur Überfiedelung nach Lyon befjer überwachen zu Eönnen, fehrte 
Fäfch Mitte. September nah Paris zurück. (Seine Yeinde 
haben jpäter ausgeftreut, e3 fei dies gefchehen, um für fich und 
Letizia Gelder in imduftrielle Unternehmungen zu plazieren.) 
Jtapoleon jah diefe „Parifer Promenade“ höchft ungern, und 
nicht ohne Grund; denn ihm lag jehr daran, die katholische 
Kicche Frankreichs bald und recht ftraff organiftert zu jehen. 
Zudem verlangten Priefter und Gläubige der Lyoner Diözefe 
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dringend nach ihrem Oberhirten. Als Woche um Woche ver- 
vann, ohne daß der Erzbischof ernjthaft Miene machte, Paris 
zu verlafjen, ließ ihm Napoleon zunächit duch Familtenange- 
hörige nahelegen, e8 wäre nunmehr an der Zeit, feine Nefi- 
denz aufzufuchen; al8 diefe Mahnungen nichts fruchteten, 
chrieb er ihm am 2. November von Nomen aus: ... „Il 
est temps que vous partiez sans tarder davantage pour 
votre diocese * %) und am 11. Wovember von Dieppe aus: 
BERN: Varchevöque de Lyon, je continue ä& penser que 
votre presence dans votre diocese 'est necessaire. . .“ °%) 

Daraufhin brach Fäfch auf; zu Anfang Dezember traf er 
in feiner Diözefe ein. Ohne Lärm und ohne Zeremoniell hielt 
er in der Vtacht vom 14. auf den 15. Srimatre (d./6. Dezem= 
ber 1802) jenen Einzug in ”yon.‘®) 

Er fam als Apoftel des Friedens und der Liebe. Sein 
eriter, am 2. Januar 1803 erlafjener, Hixtenbrief gipfelt in 
den Worten: „... C’est au nom de l’Eglise, c’est au nom 
du Gouvernement, et du chef de l’un et de l’autre que 
nous vous apportons cette paix de la religion... que le 
grand Apötre met au-dessus de tous les biens du monde. 
... Vous ne repousserez pas, N. T.C. F., un si grand bien- 
fait, vous ne voudrez pas attrister le ciel et la terre par 
un retour amer sur le passe. N’etes-vous pas, helas! selon 
la nature, les citoyens de la m&me patrie, les membres 
d’une m&me famille. ..; et par la gräce, les enfants d’un 
meme Dieu...? Que de motifs... pour vous rendre doux 
et aimable l’accomplissement d’un grand precepte de l’Evan- 
gile, pour vous inspirer P’amour de Dieu par-dessus tou. 
et du prochain comme vous-möme. . . Etes-vous les juges de 
vos freres, et l’Eglise ne vous commande-t-elle pas Foubl 
de leurs torts passes et la pratique de toutes les vertus?“°°) 
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Mit Feuereifer ging der neue Erzbijchof jofort nad) feiner 
Snitallation an die Organifation feiner Diözefe. Vor allem 
(ag ihm die Erziehung feiner Geiftlichfeit am Herzen. Schon 
unterm 5. Brumaire des Jahres XI (27. Dftober 1802) hatte 
er den PBräfekten des Ahonedepartements erjucht, ihm hierbei 
feine Hilfe zu leihen: „... On ne peut rien esperer des pretres 
ienorants; le dereglement et le fanatisme en sont trop sou- 
vent le partage. Cooperez avec moi & leur donner l’edu- 
cation qui inspire la douceur, lamour du prochain, le vrai 
patriotisme, et Pobeissance aux lois.* ) Fäjch wollte im 
PBrimatialjprengel Frankreichs einen Klerus, der an Gemiljen- 
baftigfeit, aber auch an Willen von feinem andern überboten 
werden jollte. Zur Erreichung diejes Zieles fchien ihm Fein 
Dpfer zu groß, feine Mühe zu hart. Troß allerlei Widerjpruc) 
und Anfeindung gründete ex Kleriterfchulen auf Klerikerjchulen 
und ein Seminar nach dem anderen. Treffend wird Dieje 
bildungsfreundliche Tätigkeit Fälhs charakterifiert durch ein 
Jtapoleon in den Mund gelegtes Wort. „Mon oncle,* joll der 
erite KRonful in einem Anfall guter Yaune gejagt haben, „qu’on 
le mette ä l’alambic; il en sortira des seminaires; c’est un 
element de sa constitution.“ ©) 

Schon im Frühjahr 1803 riß jedoch ein Dekret des Neffen 
den Erzbifchof aus diefem ihm lieben Wirken heraus. Am 
4. April ernannte Napoleon feinen „Onfel, den Kardinalerz- 
bifchof von Lyon“ (Fälch hatte am 17. Januar 1805 den PBur- 
pur erhalten) zum Botfchafter der franzöfifchen Republif beim 
PBapfte. Napoleon glaubte mit diefer Wahl einen vorzüglichen 
Entjcheid getroffen zu haben. Sn der Tat, wer fonnte leichter 
und wirfungsvoller die ntereffen Frankreichs beim heiligen 
Stuhl vertreten als der Exzbifchof von Lyon: einer der oberjten 
MWiürdenträger der römischen Kicche und zugleich der Onfel des 
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Mannes, der an der Spibe de3 franzöfifchen Staates mwaltete? 
Jemand. Die Frage war nur, ob fich diefer Mann geiftlichen 
Standes dem Willen feines Mandanten unbedingt und bis ans 
Ende unterwerfen werde oder nicht. 

Am 2. Zuli 1803 traf der neue franzöfifche Gefandte in 
Nom ein. 

Damit hatte Fälch nach einem feiner zeitgenöffischen Bio- 
graphen „die erite Station jeines Leidensweges" erreicht. °°) 
Zunächit allerdings ging alles gut. Pius VI. und die Kardi: 
näle empfingen den Onkel Bonapartes mit ausgefuchter Freund- 
lichkeit. Bald aber — jhon nach wenigen Wochen — hatte 
Fälch allerlei Unannehmlichkeiten zu erfahren und zwar von 
- fetten eines feiner eigenen Untergegebenen. Al Legations- 
jefretär war ihm nämlich von Talleyrand beigegeben worden, 
der Bicomte de Chateaubriand.’®) Diejer hatte damals eben 
die Schwelle jeines litterariichen Auhmes überfchritten. Er 
hatte vor furzem fein Genie du Chrijtianisme publiziert und 
mit diefer feurigen Apologie des Chriftentums auch in Stalien 
glänzende Erfolge errungen. Ganz Nom war erfüllt von der 
binreißenden Schönheit der Dichtung, die nicht ohne Abficht 
gerade in den Tagen der Offentlichfeit übergeben worden war, 
da Kirche und Staat in Frankreich fich offiziell wieder ver- 
fühnten. Chateaubriand traf fein Buch) in der Hand eines jeden 
gebildeten Prälaten; er fand es fogar auf dem Tifehe Seiner 
Heiligkeit.”') Die römische Gejelliehaft nahm den neuen „ora- 
teur du christianisme* mit fchwärmerischem Enthuftasmus 
auf. Diefer Empfang fcheint den von Haufe aus eitlen Schrift- 
jteller- Diplomaten einigermaßen um jeine Befonnenheit gebracht 
zu haben. Er begann, zunächit Hinter dem Rüden feines Chefs, 
dann aber auch offen ohne Nücficht auf dejjen Mahnungen, 

auf eigene Fauft Diplomatie zu treiben. Ex war es überdrüfftg, 
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nur Bäfje unterzeichnen zu Dürfen, er wollte — nad Fälchs 
Morten — die Nolle des bevollmächtigten Minifters fpielen.”?) 
Der Kardinal bejchwerte fich fofort nachdrüclich beim erften 
Konful und beim Minifter des Auswärtigen. Allein exit zu 
Anfang des folgenden Jahres 1804 gewährte man ihm GSati3- 
faktion. Chateaubriand fam als Gefandter ins Wallız. 
Snzwiichen hatte Fäfch ungeachtet Diefes unerquiclichen 
Zwijchenfalles feine Hauptaufgabe, um derentwillen er nach 
Rom entfandt worden war, nicht aus den Augen gelaffen. Troß 
mancherlet Schwierigkeiten gelang es ihm, diejelbe ganz nad) 
vem Wunfche Tapoleons zu erledigen. Pius VII. willigte ein, 
nach Baris zu Tommen und an der Katferkrönung teilzunehmen. 
Sn der Frühe des 3. November 1804 trat er in Fälchs 
Begleitung den Weg nach Frankfreih an. Am 25. Vtopember 
erreichte er FSontatnebleau, wo ihn der Katjer erwartete. Sieben 
Tage darauf, am 2. Dezember, Frönte dann in der Bartier 
Itotre-Dame, nachdem der Bapjt die Herricherinfignien gejegnet 
hatte, Itapoleon fich und feine Gemahlin. Am Abend vorher 
hatte Fäjch in den Tutlerien der 1796 geichlofjenen Zivilehe 
des Kaifers mit Sofephine die Firchliche Sanktion erteilt. — 
Napoleon war mit feinem Onfel zufrieden. Er ernannte 
ihn (am 1. Februar 1805) zum Senator und zum Großfreuz 
der Ehrenlegion, und am 9. Auguft verlieh er ihm eines der 
goldenen DBließe, die Don Karl IV. von Spanien ihm zur Ver- 
fügung geftellt hatte. Als Fach im Frühfommer 1805 nad 
Nom zurückehrte, erwarteten ihn dort ebenfalls glänzende Aus= 
zeichnungen. Ex wurde Bräfekt der Congregatio consistorialis, 
derjenigen de propaganda fide und der Congregatio cardina- 
lium coneilii Tridentini interpretum. Troßdem geftaltete fich 
nunmehr feine Stellung weit fchwieriger al3 vor der Krönung3- 
fahrt nach Franfreih. Pius VII. war tief verjtimmt. Keine 
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einzige feiner Hoffnungen hatte fich erfüllt; fein einziges Zu- 
gejtändnis hatte er von Vapoleon erhalten: weder die Zuritc- 
nahme der verhaßten organischen Artikel noch die Räumung 
der Legationen.”?) m Gegenteil. Napoleons Auftreten gegen- 
über dem heiligen Stuhl wurde immer rücjichtslofer. Jm 
DOftober 1805 bejegte auf feinen Befehl General Gouvion 
Saint-Eyr das päpftliche Ancona, und in der Umgebung des 
Vapftes tauchte bald das Gerede auf, Napoleon plane nach) 
Nom zu kommen, um fich zum Smperator des Abendlandes 
frönen zu laffen; dann werde dem PBapfte der lebte Net feiner 
weltlichen Macht noch verloren gehen, und er werde in Zukunft 
einzig auf feine geiftliche Gewalt bejchränft fein. Diefes Ge- 
rücht jchien feine Beftätigung zu erhalten durch ein Schreiben 
Napoleons an Fäjch vom 13. Februar 1806. Da hieß es: 
„+. Dites bien... que je suis Charlemagne, l’epee de l’Eg- 
lise, leur empereur; que je dois &tre traite de möme... 
Je fais connaitre au Pape mes intentions en peu de mots. 
Sil n’y acquiesce pas, je le reduirai & la m&me condition 
quil etait avant Charlemagne.“ ’%) 

Troß allen Anmaßungen Vlapoleons gegenüber dem Ober- 
haupt der Kirche war bis jet bei Fäjch der Priefter vor dem 
. Ontel zurücgetreten. ALS der Kaifer nun aber davon Sprach, 
gegenüber dem WBapfte Gewalt anzuwenden und e3 fir jelbftver- 
ftändlich hielt, daß Fälch dabei mitwirke, da „erinnerte fich diefer 
wiederum feines Standes“,”d) und die fchranfenlofe Ergeben- 
heit, die er bi dahin für den Neffen gehegt hatte, begann zu 
Ihmwinden. Am 3. März fchrieb er an Vtapoleon: „...Je ne 
dois ni juger ni prejuger les vues ou les operations de mon 
souverain; mais il n’est jamais permis ä un pretre, & un 
cardinal, & un archev@que, de sortir de la ligne tracee par 
sa vocation, qui est d’ötre ministre de conciliation et de 
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paix, et qui finit ou on doit employer la force.*?7%) Dieje3 
Befenntnis, das ja allerdings nichts weniger war alS eine par- 
tielle Gehorfamsverweigerung, Fam, ausgesprochen einem Jlapo- 
leon gegenüber, einem Demiffionsgefuche gleich. 

Nachdem der Kaifer im PBroteftanten Alquier für Fach) 
einen Nachfolger gefunden hatte, rief er diefen im Monat Mai 
von jeinem jchweren und undanfbaren Bojten ab. 

Was Fälch im Jahre 1802 geahnt hatte, war nun er: 
folgt. Das Band herzlicher Anhänglichkeit, das ihn feit den 
Sugendjahren mit feinem Veffen vereinte, war zerrifien. Ylapo- 
leon hatte e3 fo gewollt. Der ymperator fonnte eben feine 
mannhaften Freunde, fondern nur noch jervile Eraftoren feines 
Willens gebrauchen. 

Bevor der Kardinal in der zweiten Hälfte des Mat Die 
heilige Stadt verließ, überbrachte ihm ein Fatjerlicher Kurier 
die Kunde, Napoleon habe mit dem Kurerzkanzlev Dalberg em 
Abkommen geichloffen, das ihn zum Koadjutor desjelben er- 
nenne.) Ber Fäfch erwecte dieje Jlenigkeit Feine bejondere 
Freude. Die Verwaltung ferner Diözefe und ferne übrigen Funk: 
tionen al3 Grand Aumönier, als PBrimiceriu3 von Saint- 
Denis u.f. mw. gaben ihm mehr als genug zu tun, und fpezielles 
Sntereffe an den ihm gänzlich unbekannten deutschen Staats: 
angelegenheiten hatte ex feines. Dazu Fam, daß er jet gegen 
Zuwendungen feines Vieffen etwas argwöhntsch geworden war. 
Er lehnte darum zunädhft ohne viele Umftände Vtapoleon gegen- 
über ab; exit nach dejlen energischen Zureden bequemte er ich 
Ihlieglich zur Annahme.”®) 


* * 
* 


Die erite Zufammenfunft Vlapoleons mit feinem Onfel 
nach dejjen Nückehr von Nom verlief recht ftürmifh. Es Fam 
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zu heftigen Auseinanderjegungen. Der Kaijer warf Füfch wieder: 
um allzu große Vtachgiebigkeit und Mangel an Energie gegen- 
über dem heiligen Stuhle vor. Der Kardinal verteidigte fich 
gereist: „Si ’on ne change pas de politique,“ entgegnete er, 
„ie desespere. Pensez-y bien; ils se sont tout brises ceux 
qui ont ose toucher ä l’arche sainte!“ — „Ils sont tous 
incorrigibles, ces pretres, mon oncle comme les autres.“ 
Das war alles, was Vtapoleon, betroffen von der ungewohnten 
Sprache, im Moment zu erwidern wußte.”’®) 

| Sn Falh hatte fich eben wiederum eine Anderung voll- 
zogen. Sein Aufenthalt in Nom, Jtapoleon3 Bolitif gegenüber 
dem PBapite, die tolle, welche er dabei zu fpielen gehabt, hatten 
fie hervorgerufen. „Er war nun ganz zur Orthodorie zurüc- 
gefehrt;" feine renolutionäre Vergangenheit trachtete ex zu ver- 
gejien. Was gallifantfche oder Fonftitutionelle Gefinnung trug, 
war ihm ein Greuel. Mit Eifer nahm er fich fogar der unbot- 
mäßigen, wegen ihres „mauvais esprit“ gemaßregelten Briefter 
und namentlich der von Jtapoleon grenzenlos gehaßten Mij- 
fionare an. a er wagte es fogar, in einem offenbar im Zu: 
ftande heftiger Erregung verfaßten Briefe (vom 21. Juni 1808) 
des Katjers und jeines Kultusminifters Kirchenpolitif anzu= 
greifen und Natjchläge zu erteilen. Vtapoleons Antwort auf 
diejes Fühne Unterfangen ließ nicht lange auf fich warten. Schon 
am 26. Sunt richtete er von Bayonne aus an feinen ver- 
mejjenen Onfel, der fich herausnahn, ihm am Zeug zu fliden, 
ein Schreiben, in dem unter anderm zu lejen ftand: „... Je 
vous prie, lorsque vous m’ecrirez, de prendre garde ä ce 
que vous me dites, ou de vous dispenser de m’ecrire, et 
de rester bien convaincu que tous les mauvais sujets, je 
les ferai poursuivre s’ils sont pretres, avec plus de rigueur 
que les autres citoyens, parce qu'ils sont plus instruits et 
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que leur caractere est plus saint. Quant au reste de votre 
lettre, je n’y ai vu que l’effet d’une imagination en delire, 
et je conseille & vous... de prendre les bains froids.“ °°) 

Diejer mehr als brutale Ton fcheint auf den Kardinal die 
von Vapoleon gewünjchte Wirkung nicht ausgeübt zu haben. 
Wenigftens fteht feit, daß Fälch trog allen Drohungen die in 
jeiner Diözefe wirkenden „missionaires“ und die ihren Ten- 
denzen nach den Sefuiten verwandten „Peres de la Foi* in 
den von ihnen befegten Stellungen beließ und fogar, nachdem 
der Kaifer die Zerftreuung und Ausweifung Ddiefer „ennemis 
jures du gouvernement“ verfügt hatte (26. September 1809), 
weiter beherbergte, protegierte und wie ein Vater für fie 
forgte.®') 

tapoleon zeigte fich über dieje unbotmäßige Haltung feines 
Ontels jehr verdroffen, aber er hielt e3 doch nicht für angezeigt, 
deswegen gegen ihn mit derjelben Schärfe vorzugehen wie gegen 
andere PBrälaten. Bejonders nicht, als Fälch, der uriprünglich 
gegen eine Auflöfung der Ehe mit Sojephine heftig opponiert 
hatte, fich nach dem Spruche de3 Barifer Offizialates bereit 
erklärte, die Ficchliche Trauung des Kaifers mit Maria LZuife 
zu vollziehen. °?) 

sn der Bakanz des Bartifer Bifchofsftuhles, die Schon im 
Srühlommer 1808 durch den Tod des Kardinal® de Belloy 
eingetreten war, glaubte übrigens Jlapoleon nach reiflicher Über- 
legung ein Mittel zu haben, um Fäsch für fein Syitem der 
Kirchenpolitif gewinnen oder feine Oppofition wenigjtens wir- 
fung3los machen zu Fönnen. Am 29. Januar 1809 vfferierte er 
ihm den vermwaiften Sit. Sn den leuchtenditen ZJarben malte 
er jeinem Onkel den Glanz der neuen Würde vor. Nach 
einigem Zögern ließ fich diefer in der Tat auch bereden und 
nahm an. Einige Zeit jpäter durchichaute ex jedoch Itapoleon3 
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Abjichten und optierte, vor die Alternative: Lyon oder Paris 
geftellt, für exiteres. 

Itapoleon war aufs äußerjte irritiert über diefen Nefus; 
doch wagte er auch jest nicht, den Kardinal die Wucht feines 
Hornes fühlen zu lafjen; denn mehr als je zuvor benötigte ex 
nunmehr den Brimas von Gallien für feine Firchenpolitifchen 
Bläne. 

Des Kaijers Beziehungen zum heiligen Stuhle hatten fich 
nämlich jeit Falchs Abreife von Nom mehr und mehr ver: 
jchlechtert, bi8 e8 dann im Sahre 1809 „zu der längit gewollten 
und gefürchteten Kataftrophe" Fam. Am 19. Mat hob Jtapoleon 
von Wien aus den Kirchenjtaat auf und am 6. Juli, am Tage 
von Wagram, ließ er den Bapit gefangen nac) Frankreich 
führen. Durch jtrenge Haft in Savona glaubte er, ihn zur 
Unterordnung unter jeinen Willen zwingen zu können. Doc) 
umfonft. Hartnäcig weigerte fich Pius VII, den von Napoleon 
ernannten Bifchöfen die fanonischen VBollmachten zu erteilen. 
Daraufhin verfuchte Jtapoleon „de faire ses affaires sans le 
pape*. Bald kam er aber zur Einficht, daß das auf die Dauer 
nicht wohl möglich fei und e3 daher durchaus in feinem Vor- 
teile liege, zu einem Modus vivendi mit dem heiligen Stuhle 
zu gelangen. Ein franzöftschzitalienisches Nlationalkonzil jollte 
ihm denjelben finden. °°) 

Sn der Frühe des 17. Juni 1811 traten zu diefem Ende 
fünfundneunzig Erxzbifchöfe und Bifchöfe des Neiches im Barifer 
Acheveche zufammen. Sn feiner Eigenfchaft als Primas von 
Gallien präfidierte Kardinal Fäfch die erlauchte VBerfammlung. 
tapoleon hegte die feite Hoffnung, in derjelben über eine be- 
teächtliche Mehrheit ihm durchaus ergebener Brälaten zu ver: 
fügen. Schon die erfte Sigung entriß ihm jedoch diefe Fllufion. 
Einmütig — Fäfch als der erjfte — legten die anmefenden 
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Väter (einige allerdings mit etwas tonlofer Stimme und an 
jcheinend zögernd) den von Pius IV. vorgeschriebenen Obedienz- 
eid ab: „... Romano Pontifici beati Petri Apostolorum Prin- 
cipis successori, ac Jesu Uhristi Vicario veram obedientiam 
spondeo, ac juro.“ Napoleon war außer fich vor Wut. Das 
von ihm gegen den Bapft zufammenberufene Konzil begann 
jeine Tätigkeit damit, daß e3 diejem Bapjte Treue und 
Gehorjfam gelobte! Ex empfing Fäalch, der ihm über Die 
Berhandlungen berichten follte, in heftigiter Erregung, gebot 
ihm zu Schweigen und überfchüttete ihn mit Snjurien allergröbiter 
Art.) Gegen die Brälaten ftieß er die geimmigften Drohungen 
und Smprefationen aus. DVergeblih. Selbit nad) Anwendung 
der Gewalt hielten fie am WBapfte, als an ihrem Haupte, feit. 
Daraufhin wurden fie am 2. Oktober ungnädig nad) Haufe 
entlajjen. Kardinal Fäajch hingegen, der abermals fich erdretitete, 
Jtapoleon wegen jeines Verhaltens gegenüber Bapft und Kirche 
Borjtellungen zu machen, wurde nach jeiner Diözeje verwiejen ; 
„dans trois jours je veux vous savoir en route,“ herrichte 


ihn der Veffe an. 
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Bi zum Ausgange der Katferherrichaft Vtapoleons trat 
Fälch nun nicht mehr hervor; meijt weilte ex in feiner Diözefe, 
beichäftigt mit deren Verwaltung und mit Werken chriftlicher 
Liebestätigfeit, wohl auch bejtrebt, feine berühmte ©allerie zu 
ordnen und zu äuffnen. 

Als Anfang Februar 1814 die Alliierten Lyon bedrohten, 
30g ex fich nach dem Klofter VBradines zurüc; Ipäter fuchte er in 
Begleitung ferner Schweiter Zuflucht beim Bapjte.°°) Während 
der hundert Tage eilte ex aber, der erlittenen Unbill vergefjend, 
zu Iapoleon und wurde von ihm zum ejandten beim heiligen 
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Stuhl und zum Pair ernannt. Bevor er aber jeine Miffion 
bei Bius VII. antreten Eonnte, war Waterloo gefchlagen und 
Jtapoleon abermals geftürzt. Auf Fouches Befehl mußte der 
Kardinal Frankreich fchleunigit zum zweiten Male verlafjen. 
Wiederum wandte er fich nach Non und bezog da zufammen 
mit Madame Letizia den Palazzo Falconieri. Hier lebte er 
nun, geiftlichen Übungen und feinen Liebhabereien fich widmend, 
in vornehmer Zurücgezogenheit bi3 zu feinem Ende. 

Nur einmal noch, im Jahre 1829, trat er, wohl wider 
jeinen Willen, aus feiner Abgejchiedenheit hervor. E&3 war nach 
dem Tode Leo XII, unmittelbar vor der Wahl des neuen 
VBapftes. Da brachte in feiner Nummer vom 23. Februar 1829 
der Courrier francais aus Nom die Notiz, zu den fchon be- 
fannten Bapft-Kandivaten (Giuftiniant und Macht) Fomme 
noch ein dritter hinzu, „qui, certes, n’obtiendra pas l’appui 
de la France, mais qui pourrait peut-etre compter sur 
quelque assistance de la part de l’Autriche. L’un des plus 
anciens princes de l’eglise, le possesseur d’une grande for- 
tune, le cardinal Fesch, reunit en sa faveur les deux con- 
ditions principales pour etre elu pape.“ „La meme lettre 
ajoute“, fährt dann der Courrier fort, „qu’au besoin lin- 
fluence de la compagnie de Jesus ne lui serait pas contraire.*“ 

Diefe Nachricht rief in der PBrejje erregte Diskuffionen 
hervor. Unbarmherzig wurde des Kardinal Vergangenheit 
zerzauft; alle die Schmähungen, mit welchen in den legten Zeiten 
des Katjerreihs und in den eriten Jahren der Nejtauration er 
und die Seinen überjchüttet worden waren, tauchten mit einem 
Male wiederum auf. — Exit die Wahl des Grafen Gaftiglione 
zum Bapit (Bius VIII) machte der Kampagne ein Ende. 

Bald nachher, in den eriten Tagen des ahres 1830, 
begann Fäjch zu Fränfeln; jeit dem Tode Madame Letizias 
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(2. Februar 1836) vermehrten fich feine Leiden rapid. Zu 
Beginn des Jahres 1839 wurde er dauernd bettlägerig; wenige 
Wochen darauf, am 13. Mai, verjchted er, wie die Zeitgenofjen 
verfichern, an einem Magenfreb3.°®) | 

Mit ihm verjchwand eine der hervorragendften Gejtalten 
de3 napoleonischen Zeitalterd,; nach dem Kaifer der merf- 
wirdigfte Mann der Familie Bonaparte. 
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_ Risposta che esprime il piacere dell’ Amministrazione 
per l’adesione dell’ antico Capitolo di Ajaccio ai de- 
creti dell’ Assemblea Nazionale. 


Ajaccio 5 gennaio 1791. 
Signori, 

Ci faceiamo un piacere di indirizzarvi il processo ver- 
bale dell’ ultima sessione nella quale si & sciolto il capi- 
tolo di questa Cattedrale in presenza del Corpo munieipale. 

Sarebbe a desiderare che tutti gli Eeclesiastiei del 
nostro Dipartimento fossero animati dalli stessi sentimenti, 
de’ quali questo capitolo avea giä dati piü volte saggi, 
nominatamente rispondendo alla famosa protesta de’ Cap- 
pucini inviata dall’ abbate Peretti. 


Siamo con rispetto, signori 


umilissimi e devotissimi ser" 
Gli Amministratori del Direttorio del Distritto d’Ajaceio. 


[Joseph] Buonaparte Presidente, Tavera, Borgomano, 
Pozzo di Borgo segretario. 
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(Processo verbale) 


Estratto dal suo originale, che si conserva nell’ 
archivio della Municipalita d’Ajaccio. 


Ajaccio venti sei XPre mille sette cento 
novanta, anno secondo della libertä. 


Noi Giovan Girolamo Levie maire, Vincente Guitera, 
Gio:Battista Frasseto, Domenico Robaglia, Filippo Salini, 
Sebastiano Colonna, Francesco Levie, Pt® Domenico Uceiani; 
il Sig" Giuseppe Fesch ufficiale municipale essendo nel suo 
stallo archidiacono, Carlo Recco Procuratore del Uomune, 
assistiti dal nostro segretario cancelliere. 

Ci. saressimo trasportati nel cuoro della chiesa catte- 
drale alla fine dinona, dove avressimo trovato il capitolo 
assemblato. Il procuratore del comune avrebbe detto, che 
in questo momento si pubblicana nella cittä la proclama- 
zione del Re su i decreti, che organizzano lo stato civile 
del clero, che a nome della nazione avrebbe intimato detto 
capitolo di non piü assemblarsi, e di dare nell’ instante 
una dichiarazione dei sentimenti religiosi e politici, che 
nutriscano. Per seguito avressimo detto: Signori la patria 
vi dimanda oggi per l’organo nostro l’adesione ai decreti, 
che aboliscono ogei la vostra societä, e che v’interdiscono 
le funzioni religiosi nella vostra qualitä di canonici. La 
religione altronde non chiede da voi, che l’obbedienza alle 
potestä secolari, e di non adoperare il vostro zelo che alla 
salvezza del popolo che avete edificato, officiando in questo 
tempio colla dignitä onde siete capaci; istruitelo delle veritä 
evangeliche, ed i vostri travagli saranno piü accetti all 
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altissimo. Ai quai sentimenti il sig" Archidiacono Fesch 


Dopo di che avessimo ricevuto l’adesione degli altri 
signori canonici ai sentimenti del sig": Archidiacono, li quali 
avrebbero sottoscritto con noi il presente processo verbale, 
anno, mese, giorno, e Juogo come sopra. 

Fesch ex archidiacono, Simone Recco, Pietro Levie 
assente permalattia, Angelo Pasquale de Susini, Ignazio 
Matteo Costa, Giacomo Filippo della Costa, Antonio Peraldi, 
Tomaso Susini, Filippo Spoturno, Gio:Batta Forcioli, Agus- 
tino Santamaria, Simon Fran“ Gaudeani, Felice Pugliese, 
Ignazio Peraldi, Gierolamo Costa, Bonaventura Susini, Gio: 
Battista Cuneo Ornano, Giuseppe Maria Ponte, tutti ex 
canonicı. 

Domenico Ueciani, Francesco Levie, Sebastiano Colonna, 
Filippo Salini, Domenico Robaglia, Gio:Battista Frasseto, 
Vincente Guitera, Gio:Girolamo Levie maire, Carlo Recco 
procuratore del comune, e me Bertora segretario cancelliere. 


Estratto, etc., Confrontato, etc., Salvo, etc. 


Bertora Sec: Can!* 


BF 
Relazione del giuramento prestato dagli ecclesiastici 
della citta di Ajaccio. 


Domenica 27 Febbraio il giä arciprete della soppressa 
cattedrale di Ajaccio, tutti gli Ecclesiastici funzionarj pub- 
blici, e molti altri che non lo sono, prestarono colla mas- 


*) Der Wortlaut der Rede findet fih im Tert S. S4Lff. abgedrudt. 
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sima sollennitä, in presenza del consiglio generale della 
communitä e di un numeroso popolo, puramente sempli-. 
cemente il giuramente preseritto dalla Legge de’ 26 Di- 
cembre 1790. | 

Questa pattriotica e santa funzione fu preceduta da 
un enfantico e veramente cristiano Discorso del sig. Abate 
Fesch Ufiziale municipale ed ex-canonico del soppresso 
Capitolo di Ajaccio. 

Tutti gli Ecelesiastici che concorsero a questa edifi- 
ante cerimonia, comparvero penetrati della sublimitä delle 
loro funzioni, e dalla forza de’ vincoli che gli uniscono per 
sempre alla Patria. Sfavillavano su’ volti di questi sav] 
Ministri dell’ altare la caritä, la dolcezza, e il sentimento 
dell’ eguaglianza. Il popolo incantato di ritrovare ne’ suoi 
sacerdoti i difensori della sua libertä, e i modelli delle 
virtu ceristiane, esultava di straordinario giubbilo gridando: 
Siamo tutti fratelli, siamo tutti amici; la costituzione & sta- 
bilita; Vumanita & sollevata,; la liberta & certa, e la religione 
di Uristo € dopo tanti secoli di abusi tornata finalmente alla 
sua primitiva puritü. 


Ajaccio, li 2 marzo 1791. 
_ Signori, | 
Domenica 27 del trascorso mese il curato e gli altri 
ecclesiastiei fonzionarj publici hanno prestato il giuramento 
prescritto dell’ assemblea nazionale nella parrocchia di 


questa cittäa alla presenza del consiglio generale del comune 
e di un popolo numeroso, 
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Questa funzione hä avuta tutta la sollennitä che pote- 
vasi desiderare; li spiriti erano stati preparati da un pattrio- 
tico discorso di un Uffieiale municipale quivi innanzi arci- 
diacono di questo capitolo signor abbate Fesch. 

I popolo non sembra aver dimostrato meno piacere 
degli ecclesiastici fonzionarj publici stessi, quando questi 
hanno giurato d’essere fedeli ad una costituzione che ri- 
pristina (?) ’umanitä nell esercizio de’ suoi imprescrittibili 
diritti, e la chiesa nella puritä della sua primitiva disciplina. 


Siamo con rispetto signori 


Uri Di seryitori 
Gli amministratori componenti il direttorio del Distritto 
d’Ajacecio. 
[Joseph] Buonaparte Presidente, Pompeani, Aigni, Tavera, 
Pozzo di Borgo segretario. 


Fa 


Ungedrudte Quellen. 


1. Tagebuch, aufgefchrieben zur genauern Kenntnis der Männer und Ereig- 
nijje meine3 Zeitalters. (Der Autor jcheint dem Klerus des Erz: 
bistums Mainz angehört zu haben.) Sein „Tagebuch“ enthält 
dreierlei: a) „Tagebuchnotizen des Berfafjers.” Mir war nur das 
Sahr 1806, das die Aufzeichnungen über Fälch enthält, zugänglich. 
Bitiert: Tagebudh zum Jahre 1806. b) „Materialien zur ©e- 
jhichte de3 Schtsmas innerhalb der franzöfiihen Kirche.“ Der 
Berfaffer war ein italienischer (2) Priefter U. Borghini. Dieje 
Sammlung wurde ums Jahr 1850 dem „Tagebuch“ eingereiht. 
Sie enthält u. a. (größtenteils in Überfegung) die Korrefpondenz 
Fäfchs mit dem ihm befreundeten PBriefter Giopiv. Mir war nur 
dieje zugänglich. Zittert: Borghini. c) Erinnerungen an Kar= 
dinal und Koadjutor Fälh. Zitiert: Erinnerungen an Kar= 
dinal FZäjch. — Kenntnis und Mitteilung diejes Tagebuches, jo- 
weit jich jeine Angaben auf die Lebensgejchichte Fäalch3 beziehen, 
erhielt ich durch Xord Acton. 

2. Aufzeichnungen des Fisfals 3. R. Burdhardt. (Sin verjchiedenen Basler 
Sammlungen zeritreut.) 

3. Archivalien der Archives departementales de la Corse. (Siehe An 
merfung 31, ©. 123.) 


Anmerfungen. 


I), S.R. Burkhardt, Der Kardinal Zofeph Fälh, S. 206 ff.: Über das 
Fäldhtiihe Gejichleht zu Bafel (Beiträge zur vaterländifchen Ge- 
jchichte, herausgegeben von der hiftorifchen Gejellichaft zu Bajel, 
Band 3, 1846). 

?), Db Franz Fäjch, wie behauptet wird, im Regiment Boccard gejtanden 
hat, habe ich nicht eruieren Ffünnen, da die betreffenden Jahrgänge 
ve3 Etat militaire de France mir nicht erreichbar waren. 

3) Vergl. über dieje VBerhältnifje das vorzügliche Werk von Leonce de Bro= 
tonne, Les Bonaparte et leurs alliauces. 2° &d. Paris 1901. 
— Donna Angela Maria war geboren 1725 (Brotonne, a. a. dD., 
©. 62... 


ne 


*) Borghini, a. a.dD. 

5) Ebenda. 

6) Ebenda. 

') Brotonne, a.a.D., ©. 62. Celeftin Bosc hat den Tauffchein der Paola 
Brigiva Fälh aufgefunden und publiziert (in feinem Inventaire 
sommaire des archives communales de la ville d’Ajaccio), 
Draguignan 1896, ©. 248): „A 13 detto (— 13 juin 1765) io 
Martino Muselli arciprete ho battezato Paola Brigida del sig. 
Francesco Fesch di natione svizzera e della signora Angela 
Maria moglie nata oggi. PP.: il signor Giuseppe Pietra-Santa, 
e la sigr@ Maria Isabella Bonaparte.* Damit fällt die von 
allen Biographen Fälch8 vertretene Behauptung, der Kardinal fei 
dag einzige Kind feiner Eltern gewefen, dahin; infolgedefjen wird 
man in Zufunft auch auf die beliebten Vergleiche mit Elfana, 
Hanna und Samuel und die dazu gehörenden erbaulichen Be 
trachtungen verzichten müffen. 

°) Erinnerungen an Kardinal Fälh, ©. 3. 

>) Nach) Brotonne, a. a.D., S. 62, ftarb er um 1775. 

9) Burdhardt läßt Fälch feine Mutter in ganz jungen Jahren verlieren und 
ihn als „fremdes, verlafjenes Waifenfind“ in Letizias Haus fom- 
men (a. a.D., ©. 215. 212); au) Brotonne, ©. 62, irrt, wenn 
er jagt, Angela Maria jei um 1795 geftorben. In einem von 
Mailand 4 fructidor an V r&publicain (21. Auguft 1797) datierten, 
an Monsieur Flick, pere, libraire a Basle en Suisse gerichteten 
Briefe jagt Fäjch ausdrücklich, „ma mere vit encore et se porte 
bien, malgre son grand äge...“ (Abgedrudt im Basler 
TZajhenbucd auf das Sahr 1856, S. 162—164.) Sie erfreute 
fih hoher Verehrung im Kreije ihrer Familie. So unterließ e3 
namentlich Napoleon in feinen Briefen nah Hauje fjelten, aud 
der „Minana Francesca” oder „Minana Feih” einen Gruß zu 
enden. (Bergl. Maffon-Biagi, Napoleon inconnu I, ©. 83. 121; 
Borghini, a. a. D. pafjim.) 

1!) Tagebuch zum Sahre 1806. In Bafel eriftiert noch jet eine mündliche 
Tradition, wonah Zah im Flidfhen Buchladen mit Vorliebe 
über fommerzielle Fragen diskutiert und verfchiedenen Basler 
Kaufleuten beachtenswerte Ratjchläge für den Handel mit Kolonial- 
waren gegeben habe. 

'?) &yonnet, Le cardinal Fesch. yon und Paris 1841. I, ©. 15ff. 

3) Mafton-Biagi, a. a.D. 1, ©. 47 ff. 


Re 


14) Borghini, a.a.D.; Tagebuch zum Jahre 1806. Beide Autoren berichten nach 
zweifellos verjchiedenen und von einander nicht beeinflußten Quellen 
identisch über den Zmwilchenfall mit Pierre. Darum habe ich die 
Erzählung aufgenommen und nicht einfach als Wanderanefdote 
behandelt und ignoriert. 

5) Zupmnel, 4.0.0.12 0.23 

6%, Th. Jung, Lucien Bonaparte et ses memoires. Baris 1882. I, ©. 11f. 

7) Borghini, a. a. D.; fiehe auch Lyonnet, a. a.D. I, ©. 33—34; Mafjon- 
Biest... 0.02.12: 9er 

3, Fälh an Giovio (23. November 1787°), bei Borghini. 

19) Tagebuch zum Sahre 1806. 

20, (Shenda. 

2b Ebenda. 

22) Shenda. Über Napoleons leivenschaftliche Vorliebe für Rouffeau in jener 
Zeit jiehe Mafjon-Biagi, a. a. 8.1, 8.165 ff.; Fournier, Napo= 
leon 72: Hu 19042 75 ES 

23) jub 1°) zitierter Brief Fäjch8 an Giovio. 

24) Ghenda. 

5) Bei Chugquet, La jeunesse de Napoleon. Bari 1892. IL, ©. 67. 

?6) Erinnerungen an Kardinal Fälch u. f. w., ©. 9. 

?7) Bei Borghini; der Brief trägt, wie die meiften von B. fopierten Schreiben, 
fein Datum. 

®) Ebenda. 

°) Dieje Adreffe findet fich abgevrudt bei Maffon-Biagi, a. a.D., U, ©. 92 
bis 96. 

3%) Siehe hierüber F.D.Nenueci, Storia di Corsica. Baftia 1833. 1, ©.325ff.; 
Pieces et documents pour servir & l’histoire de la Corse pen- 
dant les annees 1790—1791 (in Bulletin de la Societe des 
sciences historiques ... de la Corse, 1894); ÖOsservazione sto- 
riche de l’abbate Ambrogio Rossi (ibid. 1897). 

1) Der neuejte Hiftorifer des Kardinals, Mgr. Ricard, drüct fich in feinem 
Buche Le cardinal Fesch, Paris 1893, folgendermaßen aus 
(S.27): „... En sa qualite de chanoine, l’abbe Fesch fut done 
dispense de pröter le serment constitutionnel.* Und weiter in 
Note 1 auf derjelben Seite: „O’est du moins ce qu’affirme 
M. Lyonnet. Nous ne dissimulerons pas que, dans sa critique 
de l’oeuvre du premier biographe de notre Cardinal, M. l’abb& 
Cattet, s’appuyant sur une lettre de l’abbe Emery adressde ä 
M. Jauffret, conteste l’assertion de l’historien de Mgr. Fesch. 
Nos propres recherches dans les archives de l’&vöche d’Ajaccio 


D} 
2 
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et celles que divers amis de la verit& historique ont bien voulu 
faire dans les Depöts de documents sur cette triste periode 
de notre histoire religieuse ne nous ont rien fait decouvrir 
qui permette de trancher definitivement la question soulevee 
par le critique souvent amer de la premiere Vie du Cardinal 
Fesch. Jusqu’& preuve du contraire, nous aimons mieux nous 
en tenir & l’assertion de cette derniere, comme plus conforme & 
l’ensemble de la conduite du jeune Archidiacre ä cette epoque.“ 
Schon die Tatjahe, daß Fälh zum PVifar des Fonftitutionellen 
Biihof8 von Korjifa gewählt wurde, hätte Nicard über feine 
Stellung zu den Defreten der Nationalverfammlung orientieren 
fünnen. Und Ricard fonnte diefe Tatfache nicht unbefannt fein; 
venn jhon der von ihm zitierte Abbe Gattet führt Ddiefelbe auf 
©. 80 jeiner Defense de la verite sur le cardinal Fesch (2yon, 
Paris 1842) gegen Lyonnet ins Feld. Genügte ihm das nicht, 
jo hätte NR. in den — nicht weit vom Gvähe — auf der Prä- 
feftur untergebraditen Archives departementales eine Anzahl 
Dofumente finden fünnen, die ihm jeden Zweifel an der Foniti- 
tutiongsfreundlichen Haltung des Archidiafong Fach nehmen mußten. 

Die hauptjählichiten diejer Zeugnifje find vereinigt unter der 
Signatur: Serie L.—F. 1—C. 21. L. 184. Sie tragen die Auf- 
Iohriften: 

a) Risposta che esprime il piacere dell’ Amministrazione 
per l’adesione dell’ antico Capitolo di Ajaccio ai decreti dell’ 
Assemblea Nazionale. (D. d. Ajaccio 5 gennaio 1791.) Sn 
einer Beilage mit dem Titel: Estratto dal suo originale che si 
conserva nell’ archivio della municipalita d’Ajaccio. (D. d. 
Ajaccio 26 Xbre 1790) findet fich der offizielle Bericht über die 
Vorgänge in der Kathedrale am 26. Dezember 1790 jamt der - 
Rede Faiche. 

b) Relazione del giuramento prestato dagli eccelesiastici 
della eitta di Ajaccio. 4.s.l.eta. (Einblattvrud.) und 

c) Handjchriftliher Bericht des Dijtrift3-Direftoriumg von 
Ajaccio über die Eidesleiftung vom 27. Februar. (D. d. Ajaccio, 
2. März 1791.) 

(Den Wortlaut diefer Dokumente fiehe in den Beilagen; Die 
Kede Fälhs vom 26. Dezember 1790 findet fich in exrtenfo im 
Tert.) Die Angabe Blangquis (bei Jung, Bonaparte et son 
temps, Paris 1883, I, ©. 273, Note 1), Napoleon und Fälch) 
hätten im Sommer 1790 eine Lettre sur le serment constitu- 
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tionnel des prötres verfaßt, jcheint auf einem Srrtum zu be= 
ruhen. (So jchrieb mir fchon unterm 4. Dftober 1900 Herr Mar 
caggi, Stadtbibliothefar von Ajaccio.) Auch Blanqui tft eg übri- 
gens, jo wenig al mir, gelungen, ein Gremplar des Briefes 
aufzutreiben. 

2) Eden etc. 

33) Die Nede ift in der Beilage zur Risposta wiedergegeben. 

»), Relazione del giuramento. 

5) Chenda. 

36) Guasco wurde am 8. Mat 1791 zum Bifchof erwählt. Das Wahlprotofoll 
ift abgebrudt in Pieces et documents pour servir & l’histoire 
de la Curse 1790—1791 (jiehe Anmerfung 30). 

Fr, Henucci,.a..0.- 0241, 81322. 

3) Notizen des Fisfals 3. R. Burdhardt. 

3%) Mafjfon-Biagi, a. a. D. II, ©. 336, Note 2. 

20, Borghini, a. a.dD. 

41) Shenda. 

#2) Shenda. 

#3) Chenda. 

4 Mas Neid und gemeine Medifance zur Zeit des Kaijerreihs Fälch alles 
aufgebürdet haben, hat Lewis Goldjmith in feiner berüchtigten 
Secret history of the court and cabinet of St. Cloud jorgfältig 
regiftriert Die betreffenden Angaben finden fich im erjten Bande 
©. 129 ff. der 1806 in St. Petersburg — Leipzig) unter dem 
Titel „Geheime Gefchichte des neuen franzöfiichen Hofes“ erjchiene= 
nen deutfchen Ausgabe des Bamphletes. — Auch in Bajel zirku- 
lierten noch in der erjten Hälfte des verflojfenen Jahrhunderts 
die wunderlichiten Neden über Fälhg Tun in den Jahren 1793 
und 1794. So foll in den zwanziger Jahren ein franzöfijcher 
Offizier im Gafthaug zum Storchen einit erzählt haben, er wilje 
ganz genau, daß Fäfch an den franzöfiichen Küften Piraterei ge- 
trieben und arme Sünglinge auf jein Schiff gelocdt habe, um te 
in Algier al3 Sklaven zu verfaufen. —- Sodann hat mir mein 
Onfel, der ums Sahr 1840 mit zwei Freunden Marjeille bejuchte, 
öfters berichtet, wie fie gleich nach ihrer Ankunft in den öffent- 
lihen Sammlungen der Stadt eifrig aber vergeblich nach einer 
Trommel mit einem Fell aus Menfchenhaut, die im Jahre 1794 
den Marfjeiller Sanseulotten von Fälh und Napoleon verehrt 
worden jei, gejucht hätten. 

15) Bei Burdhardt, a. a. D., S. 224/225 


6) Tagebuch zum Sahre 1806. 

#7) Ebenda. 

#8) Brief an Giovio (vom September 17952, bei Borghini, a. a. OD. 

49), Erinnerungen an Kardinal Fäfh, S. 10/11. Ahnlich äußert fih Fäfch 
im eben zitierten Brief an Giovio. 

50) Für die Darjtellung des Basler Aufenthaltes haben mir außer der bereits 
erwähnten Burdhardtichen Biographie des Kardinals desjelben 
IR. Burkhardt hHandfhriftlihe Notizen, die auf der Uni- 
verjitätsbibliothef in vielen Büchern zerjtreut anzutreffen find, 
al3 Quellen gedient; jodann fam mir aber auch der sub *°) an- 

- geführte Brief an Giovio jehr zuftatten. 

51) Raym. Öuyot, Le Directoire et la republique de Genes (in La Re- 
volution francaise, 1903, Band 45, ©. 41). 

52) ivem (in La Revol. franc., 1903, Band 44, ©. 524/525, Note 3). 

3, Erinnerungen an Kardinal Fälh, S. 10; Burkhardt, a. a.D., ©. 235/236. 
Dergl. auh Hottinger, Untergang der jchweizerifchen Eidge- 
nofjenjchaft. Zürich 1844. ©. 255, Anmerkung. 

54), Borghini, a. a. dD. 

55) Tagebuch zum Jahre 1806. — Für die fommerziellen Pläne Fäfchs hat 
Burdhardt in feinen (leider unordentlichen Notizen) manches bei- 
gebracht. 

56) Tagebuch zum Sahre 1806. 

57, Erinnerungen an Kardinal Fäfh, S. 21. 17. 

58) Tagebuch zum Jahre 1806; Cattet, a. a. D., ©. 82; Meric, Histoire 
de M. Emery. 5° 6d. Paris 1895. II, S. 118. Über das Verhält- 
nis Fälch8 zu Emery in diejer Zeit erfährt man leider aus Meric 
nicht viel. Auch weiß er merfwürdigermeife von Fäflch zu be- 
richten, „qu’il s’eleva contre le decret de la constitution civile 
du clerge u. f. w.“ (II, ©. 117). Der interefjante, von Cattet 
(a.a.D., ©. 82) erwähnte Brief Emery8 an den Abbe Sauffret 
mit der Mahnung, man müfje „se häter d’absoudre M. l’abbe F. 
pretre d’Ajaccio, des censures encourues par suite du ser- 
ment“ jcheint Meric nicht vorgelegen zu haben. 

59), Tagebuch zum Sahre 1806. 

60) Zyonnet, a. a.D. IL, ©. 100. 

1) Sattet, a. a. D., S. 81/82 behauptet, die Konjefretion Fälch8 jei wegen 
jeiner Eidleiftung während „mehr als jeh3 Monaten“ verjchoben 
worden. Das ijt nicht richtig. Vergl. Boulay de la Meurtbe, 
Documents sur la negociation du Concordat. Paris 1897. 
V, ©. 464,. Rote 1. 
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6°) Tagebuch zum Jahre 1806. 

6°, Du Cafje, Correspondance de Napoleon et du cardinal Fesch in 
Histoire des negociations diplomatiques de Mortfontaine etc. 
Varis 1855: 1, Si 18. 

64, Ebenda ©. 20. 

65) Lyonnet, a.a.©. 1, 8; 126. 

%) Ebenda ©. 158 ff. 

7) Abgedrudt u. a. bei Lyonnet, a.a.D. I, S.124. Siehe au Dudon, 
Fesch et les seminaires lyonnais (in Etudes de la Compagnie 
de Jesus, 19083, Bd. 96,: S. 499— 526), S.499, Notel; ©. 511. 

e), Dudon, a. a. D., & 317. 

9), Kardinal Zofeph Fäfch, Koadjutor, Erzbifchof und Onkel des Kaijers Napo- 
leon. (Ohne Ort.) 1809. ©. 12. 

”%) Artaud, Histoire du pape Pie VII. 2° ed. Paris 1837. I, ©. 432 ff. 
passim.; &yonnet, a. a.D.1, ©. 280 ff. Die Berichte Fäfch8 über 
feine Differenzen mit Chateaubriand hat Du Cafje abgedruckt, 
a.a.D., ©. 28—80; 32—34. 

1) 2yomnet, a.a.D. I, ©. 281, Note 1. 

), In feinem Briefe an Napoleon vom 4. Februar 1804; bei Du Eajfe, 
1.0: DL, E38. 

"3) Über Napoleons Verhältnis zum PVapfte fiehe D’Hauffonville, L’Eglise 
romaine et le premier Empire. 2° ed. Paris 1869. 5 Bände. 

*) Correspondance de Napoleon Ier. Band 12, ©. 49/50. 

>) Tagebuch zum Sabre 1806. 

, Bei Du Caffe, a. a. D. I, ©. 84/85. 

) Da3 Schreiben wurde ediert von Du Cafje, a. a. D., ©. 127. Berg. 
Beaulieu-Marconnay, Karl von Dalberg. Weimar 1879. 
1,.8.32ff. 

°) Das betreffende Schreiben an Dalberg, bei Beaulieu-Marconnay, a.a.D. I, 
©. 66/67. 

) %yonnet, a. a.D. I, ©. 18. 

°%) Bei Du Cafje, a. a.D. I, ©. 155/156. 

°1) &yonnet, a.a.D. II, ©. 165/166. 

82) Über Fäfchs Stellung zur Chejcheidung Napoleons zu Sojephine oriens 
tiert Fleiner, Die Ehefcheidung Napoleons. Leipzig 1893. 

°°) Das Faiferliche Ginberufungsdefret bei Ricard, Le concile national de 
1811. Paris (ohne Jahreszahl). S. 96. 

°%) Lyonnet (a. a. D. II, 336/337) jchildert die Szene ausführlid. 

5) Wie fämtliche Mitglieder der Faiferlichen Familie, jo war auch Faldh 
damals den Läfterreden der royaliftiichen und republifanijchen 
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Pamphletäre ausgejegt. So jchrieb, um nur ein Beijpiel anzu= 
führen, Le PBlat du Temple in jeiner zweibändigen Satire: Les 
voila (Londres [= Bruxelles], Paris 1815) I, ©. 72/73 unter 
anderm: 


„Lu marches en geant vers le pontificat, 

„Cardinal-archeveque, autrefois renegat, 

„Qui desertant J’autel, et t’affichant pour traitre, 

„Au noble nom ne Fesch joignis celui d’ex-pr£tre. 

„Ah, dans ce triste temps, n’ayant ni feu ni lieu, 

„Plus miserable encor que le roi son neveu, 

„Lu ne prevoyais pas, en prechant l’atheisme, 

„Qu’il te faudrait un jour du pur catholicisme 

„A tes sottes brebis annoncer la rigueur: 

„Mais pour un chapeau rouge on renonce ä l’erreur... 

„Ne te souvient-il pas de la pompe mondaine 

„Qu’etalait ta vertu plus que republicaine ? 

„Irop heureux, si tes meurs achevant le tableau 

„N’eussent aux meurs du jour &tE trop de niveau! 

„Mais, oncle d’un h£ros, apostat, sacrilege, 

„Nul n’a droit plus que toi d’aspirer au saint-siege.“ 

°°) Ausführliche, aber nicht immer objektiv gehaltene, Nefrologe auf Fälch 

brachten faft alle großen politifchen Tagesblätter; namentlich die 
Allgemeine Zeitung in ihren Beilagen zum 26. Mai und 
3. Sunt 1839. 


Johann Rumolf Sıhmell, 


Don Auguft Huber. 


>99 


His im Sahre 1898 das Schweizervolf duch Abftimmung 
fi für die Rechtseinheit entfchied, waren gerade hundert Fahre 
verflofjen jeit der eriten Ancegung, diefelbe in dem damaligen 
Einheitsftaate durchzuführen. Und wenn auch diefer erite Ver- 
Juh an den unüberwindlichen Schwierigkeiten, die fich von 
außen wie von innen den beten und edelften Abfichten der 
Männer der helvetifchen Nepubli entgegenftellten, feheiterte, fo 
ift e3 nichtsdeftomeniger eine Pflicht dankbarer Pietät vdiefer 
Borkämpfer einer guten Sache zu gedenken. Unter ihnen ift 
ein Mann zu nennen, der, im Gegenfaß zu manchem feiner 
Sreunde, politifch gar nicht hervorgetreten ift, der aber in der 
verantwortungsvollen Stellung eines Bräftdenten des oberiten 
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helvetifchen Gerichtshofes durch feine eines wahren Nichters 
würdige Unabhängigkeit, durch jeinen unbeugjamen Nechtsiinn, 
durch feine Charafterftärke und fein hohes Pflichtgefühl nicht 
nur Sich felbit, jondern auch der Behörde, der er voritand, in 
jenen jtürmifchen Seiten, allgemeine Achtung erworben hatte: 
ich meine Johann Nudolf Schnell. 

An einer der belebtejten und ältejten Straßen Bajels, 
dem Spalenberg, erhebt fich jein väterliches Haus, der Spalen- 
hof, defjen moderner banaler VBorderbau nicht mehr ahnen läßt, 
daß hier einft der Sit altbaslerischer Gefchlechter war. Geit 
dem Erdbeben, das auch diefem Haus den Untergang bereitet 
hatte, lösten fich nach ferner Wiederheritellung im Bejite ab, 
die Gefchlechter von Halle,') von Efringen?) und Hug von Sulz.) 
Bon diefer legtgenannten Familie erwarb den Spalenhof Bür- 
germeilter Kaspar Krug‘) 1564 und machte ihn zum Stamm- 
haus feiner Familie. Erxft im 18. Jahrhundert, 1732 ging 
dasjelbe erbweife über in den Belit de3 Emanuel Schnell, 
des Notgerbers aus dem Kleinbajel, und dejjen Frau Bolybia 
Krug. Diejer Emanuel Schnell entftammte einer alten Basler 
Bürgerfamilie. Sein gleichnamiger Sohn?) hatte eine jorg- 
fältige Ausbildung erhalten, war längere Zeit in Holland bei 
einem Bruder in Gejchäften tätig. gewejen und hatte fich nad) 
feiner Heimkehr nach Bajel mit Sara Louis, der Tochter des 
Apellationsrates Albrecht Louis und der Anna Margareta 
König, verheiratet. Diefer Ehe entiproß am T. Dftober 1767 
als zweiter Sohn Sohann Audolf, der jpätere PVräfident des 
helvetischen Obergerichtes. Seine Jugend fiel in eine Zeit, 
da die Schulen Bajels, zumal das Gymnafium, viel zu wünschen 
übrig ließen‘), und obwohl Schnell in feinem fpäteren Leben 
verschiedener feiner Lehrer mit Dankbarkeit gedachte,”) jo Eonnte 
doch der damalige Schulunterricht feinem Iebhaften Geifte nicht 
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vollauf genügen. Zu feinem Glücde fand ex bei jeinen Eltern 
verjtändnisvolles Entgegenfommen für feine Neigungen. Die 
Mutter befaß einen hohen PVerftand verbunden mit einem leb- 
‚haften energijchen ©eifte, der ihrer Umgebung die Abftammung 
von welchem Blute nicht vergejjen ließ. Dem Vater wurde 
‚ein bejonders fein entwiceltes Kechtsgefühl nachgerühmt, und 
wenn wir auch fonit nicht viel von ihm wifjen, jo ijt es doch 
bezeichnend für feine Öeiftesrichtung, daß er, der Eifenhändler, 
umgeben von den Folianten der franzöftichen Enceyflopädie fich 
hat porträtteren lafjen. Auf den Sohn waren die geitigen 
Eigenjchaften der Eltern in harmonifcher Weije übergegangen. 
Nach Bollendung der Schulzeit liegen ihn die Eltern, da 
er gute Anlagen zeigte?), in die philofophifche Fakultät eintreten, 
die ungefähr dem heutigen DObergymnafium entjprac).. Nach 
zweijährigem Studium erhielt ev 1783 den Grad eines Lau- 
reaten und wiederum zwei Sahre darauf den eines Magifters 
der Philofophie. Ber der Promotion zu der le&tgenannten 
Wirde hatte er über das Thema zu jprechen: „Daß die Nlatur- 
fenntnis ein großes Licht über die moralischen Willenfchaften, 
die Sittenlehre und die Staatsfunft verbreite.” In feiner kurzen 
Nede fucht der junge Magifter nachzumeifen, daß die Staats- 
wifjenichaft bei der Gejeggebung Nücfjicht nehmen muß auf 
die mannigfaltigen Einflüffe des Klimas und des Landes auf 
die Gemüter und Charakteren der verschiedenen Jlationen. 
Diefe Zeit des Studiums war von Entfcheidung für Schnells 
‚ganzes jpäteres Leben duch den Einfluß des als Bhilologe 
und Jurift ebenfo tüchtigen wie als Menjch originellen Lucas 
Legrand,?) Brofefjor der Logik und Metaphyfif an der Basler 
Univerfität. Wie das Gymnafium, jo bot die Univerfität in 
jenen Tagen ein wenig erfreuliches Bild dar. Das blinde 
208, welches bei der Bejegung der Brofeffuren entjchted, Schloß 
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meiftens wahres Verdienft aus und begünftigte ganz unbedeu= 
tende Bewerber. Eine Folge davon war auch, daß die gleichen 
Gelehrten fich für die verjchiedenjten Lehritühle bemwarben, 
weil fie doch Feine Ausficht hatten, in ihrem eigentlichen Fache 
nach Berdienft berückfichtigt zu werden.!%) So hatte fich Legrand 
nicht weniger alS achtmal'') um verfchtedene PBrofefjuren be= 
worben, bis er endlich den Lehrftuhl für Logif und Metaphyfik 
erhielt. Dieje bitteren Erfahrungen fcheinen einen jchlimmen 
Einfluß auf feine förperliche wie geijtige Gejundheit gehabt zu 
haben. Dazu fam noch, daß er mit feiner nächiten Familie 
zerfallen war. Er hatte fic) daher in ein hinteres Nlebenhaus 
des Spalenhofs, am Smbergäßchen, zu einer Verwandten, einer 
Fräulein Zouis, zurückgezogen, bei der ex mit einer alten Magd 
haufte. Am Tage ging er nie mehr aus, und hielt feine Vor- 
lefungen in jeiner Wohnung. Mehr, als durch feine offiziellen 
Kollegien, wirkte er durch feinen Privatunterricht, der fich auf 
die Surisprudenz und die Philologie eritrecte.!?) Da pflegte er 
num eine Kleine Schar begabter, ihm jympathifcher junger Leute 
um fich zu verfammeln, unter denen wir Männer begegnen wie 
den jpäteren Bürgermeifter Heinrich Wieland und den helve- 
tifchen Minifter Schmid. Befonders nahe aber ftand ihm unfer 
Schnell, mit dem er fchon durch Familienbande verfnüpft war, 
da die Familien Zegrand und Louis feit altersher verwandtfchaft- 
liche Beziehungen !?) zueinander pflegten. Unter jeiner vorzüglichen 
Leitung wurde Schnell in das Studium der antifen Autoren und 
der Jurisprudenz in einer Weife eingeführt, wie er es in den 
offiziellen Vorlefungen der Univerfität nie hätte finden können. 

Und als nach beftandenem Magiftereramen der Entjcheid 
über jeinen zufünftigen Lebensgang an den jungen Gelehrten 
herantrat, da folgte er wiederum dem Nat feines väterlichen 
Sreundes und wählte die Rechtswifjenfchaft zu feinem eigent- 
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lichen Berufsftudium.'t) Aber jo begeifternd muß der Unter: 
richt Legrands in der antiken Literatur gemwefen fein, daß fich 
Schnell in den folgenden Fahren faft ausschließlich mit derjelben 
beichäftigte. &8 war dies um fo begreiflicher, als die mißlichen 
Berhältniffe der juriftiichen Fakultät ihn zwangen, von den 
wichtigiten Teilen der Nechtswifjenfchaft, wie 3. B. das römische 
Necht, durch Privatjtudium fich anzueignen.”) Auch in feinen 
juriftiichen Studien fand er an Legrand den gleichen treuen 
Lehrer und Berater, wie bei den philologischen Arbeiten. So 
lag die wijjenschaftlihe Ausbildung Schnell3 faft ganz außer: 
halb der Univerfität, und er konnte mit echt jagen, er ver: 
danfe diejelbe ausschließlich jeinem verehrten väterlichen Lehrer 
Legramd.!%) Auffallend ift, daß Schnell nie eine auswärtige 
Univerfität bezogen hat, auch in jeinen eigenhändigen bio- 
graphiichen Notizen fich nicht darüber findet, ob hier auch) 
Legrands Einfluß mitgewirkt hat? 

Um fi) aber auch praftifch zu betätigen, und fich mit 
dem Gang der öffentlichen Gejchäfte vertraut zu machen, trat 
er, wie e3 damals für einen angehenden uriften Sitte war, 
in die hiefige Staatskanzlei ein. Die Zeit war für eine folche 
Lehre injofern günftig, als infolge der franzöftichen Nevolution 
und der mit ihre verbundenen politifchen Wirren die Arbeiten 
auf der Kanzlei fich außerordentlich gehäuft und fich mannigfaltig 
gejtaltet hatten, und gerade Bajel al3 neutrale Grenzitadt der 
friegführenden Mächte von Frankreich und Ofterreich der Sit zahl- 
reicher politifcher Verhandlungen war. Bejonder3 viel Arbeit 
verurfachte die Grenzverlegung durch öfterreichtiche Truppen, 
welche 1791 über Basler Territorium gezogen waren, um die 
im Bistum begonnenen Unruhen zu unterdrücen. Bet diejem 
Anlaß erhielt Schnell für jeine außerordentlichen Bemühungen 
eine Öratififation von drei Dufaten.!”) 
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Aber noch war er weit entfernt, im praftifchen Staatsdienft 
jeinen eigentlichen Lebenszwec zu fjehen, die hiftorifch-philo- 
logiichen Studien beherrfchten ihn auch damals noch zu fehr, 
als daß ihn die afademijche Zaufbahn nicht angezogen hätte. 
Sp jehen wir ihn nicht weniger als fünfmal, fich um erledigte 
Profefjuren der. philofophifchen Fakultät bewerben. Zuerft 
handelte e3 fi) um die Brofefjur des Lateinifchen,'*) dann im 
„ahre 1790 um den Lehrftuhl für Gefchichte, der aber feinem 
Freund Emanuel Linder, auch einem Schüler Legrands, zufiel.'?) 
sm gleichen Jahr präfentierte ex fich für die Profeffur der 
Mathematif, aber mehr in der Abficht feine Verfon in Er- 
mnerung zu rufen.) Das Jahr darauf fehen wir ihn zwei- 
mal um die Profeffur der Ahetorif konkurrieren.) Da diefe 
Verjuche alle vergeblich blieben, jo hatte er reichlich Gelegenheit 
gefunden, ähnliche Erfahrungen, wie fein Lehrer Legrand, zu 
jammeln. Infolge diefer Umftände zogen fich feine juriftifchen 
Studien hinaus, erft 1795 fanden fie ihren Abichluß durch die 
Ermwerbung des Grades eines Lizentiaten beider Rechte. Aber 
auch dann noch blieb er feiner Kteigung zur afademifch-literarifchen 
Laufbahn treu und bewarb fi um die eben erledigte Brofeffur 
des Hebräiichen. Außer ihm meldete fich noch der oben er- 
wähnte Emanuel Linder, bisheriger Vrofefjor der Gefchichte, 
dem al3 Theologen und PVhilologen das Hebräifche viel näher 
als die Gejchichte lag. Das blinde 203 tat aber feinen Ent 
Iheid und Schnell ging als Sieger aus der Urne hervor am 
1. September 1795.) Wir haben früher gefehen, wie bei dem 
unfinnigen Modus, die Vrofeffuren durchs 2o8 zu befeben, 
Gelehrte gezwungen wurden, fich für einen oft wenig zufagenden 
Lehrjtuhl zu bewerben; es war dann immer noch möglich, bei 
gutem Willen der Mitprofefforen, einen Taufch einzugehen und 
jo die PVorlefungen feines fpeziellen Faches zu erhalten.) 


En 


Diefen Ausweg betrat nun auch Linder; faum war nämlich 
die Entjcheidung des Lojes in der Negenzjigung befannt ge- 
geben worden, jo jchlug er den Taufch jeiner Profefiur mit 
der Schnells vor.”*) Die Negenz münfchte aber, bevor fie 
einen Entjcheid fälle, auch die Anficht des eben gewählten 
PVrofefjors zu hören; es erjchten ihr wünschenswert, daß auch 
vonfeiten desfelben ein ähnliches Gejuch un Taufch ausgehen 
möchte. Zu einem folchen Schritte Fonnte fich aber. Schnell 
nicht entjchließen, wohl mußte ex fich jagen, daß jein Freund 
weit geeigneter jet, den Pflichten einer hebräifchen Brofejjur 
nachzufommen, al3 ex, der nach jeinem eigenen Gejtändnis das 
Hebrätfche damals faum angefangen hatte, etwas fennen zu 
(evnen, aber fein feines Taftgefühl verfagte es ihm, gleich aftiv 
mitzumirfen bei einem folchen Taufhhandel.”) Ex erklärte 
daher, fich in diefer Sache ganz pafftv verhalten und fich dem 
Entjceheid der Negenz fügen zu wollen, fall3 fie den Taufch 
für die Univerfität nüglich erachte. Bei diefer feiner Außerung 
blied Schnell, obgleich die Negenz eine wirkfamere Beteiligung 
jeinerfeits forderte, indem er feine Haltung damit motivierte, 
er babe den Taufch nicht gefucht, daher begehre er ihn nicht, 
doc wolle er fih dem Wunfch der Negenz fügen.?®) Diefe 
beihlog nun, den Tausch der PBrofefluren „als jehr nüßlich 
und anjtändig für unfere hohe Schule” dem Nate zur DBe- 
ftätigung zu empfehlen.??) Da der Rat die Entfcheidung der 
Negenz überließ, jo war fie e3, die den Umtaufch „mit Ver: 
gnägen” in Kraft erklärte, „als etwas zu nußen und Ehre 
unferer Univerjität gereichendes.“ 

Damit jchten Schnell, fich entjchieden gleich feinem Lehrer 
Legrand den philojophifch-hiftorifchen Studien zugewandt zu 
haben, aber gerade die Brofefjur der Gejchichte und fpeziell 
der vaterländischen Gefchichte follte für ihn nur die vorberei- 
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tende Übergangsftufe bilden zu feinem wahren Lebensberufe, 
dem Nichteramte. Noch war fein Sahr verflofjen jeit dem 
Antritt feiner Profeffur, als er fich der Frage gegenüber ge- 
jtellt fah, die Lehrtätigkeit aufzugeben und zu dem praftifchen 
Staaisdienft der Judifatur, wozu ihn jeine Fähigkeiten riefen, 
überzugehen. 3 handelte fich nämlich um die Bejegung des 
Schultheißenamtes der mehreren Stadt, das bisher fein Freund 
Heinrich- Wieland bekleidet hatte, daS derjelbe aber niederlegen 
mußte, al3 im Mai 1796 die Wahl zum GStadtjchreiber in 
Liejtal auf ihn fiel.) Unter den mannigfachen Dikafterien 
des alten Bajels bildete eine3 der wichtigften das Stadt- 
gericht, daS von dem auf Lebenszeit gewählten Schultheigen 
präfidiert wurde. &3 bejtand aus dem Vorfigenden und zwölf 
Nichtern, von denen jech3 dem Fleinen Nat, jech3 dem großen 
Nat oder der Gemeinde angehören mußten. Wie bei der 
Regierung, jo wechjelten auch die den Näten angehörenden 
Richter jährlich an Sohannis Baptijtae in der Weije, daß die 
„alten“ Richter im Rate „neu” waren und umgekehrt. Das 
Ürteil Sprachen die Nichter, bei Stimmengleichheit hatte der 
Schultheiß den Stichentfcheid. Diejes Tribunal entiprach in man- 
cher Hinficht dem heutigen Zivilgericht: e3 urteilte über Erb 
und Eigen, in Schuldfachen, jobald es fich um mehr als zehn 
Pfund handelte, und bei Snjurienklagen. Minder wichtige 
Fälle wurden vom Schultheißen in feinen Verhöre direkt er: 
ledigt. Daneben präfivierte er das jogenannte Stuhlgericht, 
das, eine Bereinigung des Nates und des Stadtgerichtes, über 
todeswürdige Verbrechen Zu fprechen hatte.) Mit dem Amte 
eines Schultheißen war auch ein Sit im großen Rat verbunden, 
jowie die Wahlfähigkeit zum Stadtjyndifat.”) Wie wir jehen, 
waren die Funktionen diejes Magijtrates außerordentlich viel- 
jeitige und verlangten außer genauen jurijtifchen Kenntnifjen 
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die Beherrfhung der franzöfifchen und lateinischen Sprache. 
Und obwohl nur zweimal in der Woche offizielle Gerichtsfigung 
ftattfand, jo nahmen die täglichen Verhöre und die vielfachen 
Nechtsanliegen, mit denen die Bürgerfchaft in fajt allen ihren 
Angelegenheiten an den Schultheißen gelangten, vollauf die 
Kraft eines Mannes in Anfprud.?)) Sn NRüdjiht darauf 
hatte man im Sahre 1785 die Einnahmen des Schultheißen, 
der, abgejehen von der freien AmtSwohnung im Burghof am 
Schlüffelberg, jährlich ungefähr 600 % bezogen hatte, um 200 % 
erhöht. Gerade dieje Vieljeitigfeit des Amtes mußte auf einen 
Suriften bejonder3 anziehend wirken. So entjchloß ji Schnell, 
um dieje Stelle einzufommen und hatte das Glücd, unter den 
jech8 Bewerbern durch Los, das diesmal zur Abwechjlung 
nicht blind war, erwählt zu werden.) Wie jeher man ihn 
für die geeignete PVerfönlichfeit anjah, zeigt der Brief eines 
Freundes, der ihm damals fchrieb: „Wie freute es mich nicht, 
daß du nun an einer jo ehrenvollen Stelle bift, die ganz deinen 
Wünfchen und deinem praftifchen Sinne angemefjen ij. Wie 
viel haft du nicht Anlaß, gutes zu wirken und wie direft Fannit 
du nicht auf das Wohl deiner Mitbürger Einfluß haben.“ ??) 
&3 fam Schnell außerordentlich zu ftatten, daß fein Freund 
Wieland die Erlaubnis vom Rate erhielt, noch einige Monate 
in Bafel verweilen zu dürfen, um jeine verjchiedenen Vleben- 
ämter, wie die Nechnungsführung der Armenkranfenfommiffton 
und der Brot- und Stridanftalt in geordneter Weife nieder- 
legen zu fünnen, denn niemand war ja geeigneter al3 der frühere 
Schultheiß feinen Nachfolger ins Amt einzuführen.) Da war 
e3 denn im Vergleich damit ein geringes Opfer, daß Schnell 
exit im folgenden Frühjahr feine Amtswohnung beziehen fonnte.??) 

Dem neuen Schultheiß, der mit großer Freude an jeine 
richterliche Tätigkeit heranging, gelang es rajch, die allgemeine 
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Achtung und Liebe jeiner Mitbürger zu erwerben.’ &3 war 
daher nur natürlich, daß ihm weitere Ehrenämter übertragen 
wurden: jo wählte ihn der große Nat in die mit der Re- 
organijation des Schulwefen3 und jpeziell de Gymnafiums be= 
traute Schulflommilfion.?) Wenn er aber gehofft Hatte, in 
dem richterlichen Anıte eines Schultheißen, da3 jo ganz jeinen 
Fähigkeiten entjprach und daher zu feinem wahren Lebensberuf 
geworden war, eine langjährige fruchtbare Wirkfamfeit entwickeln 
zu fönnen,?®) jo follte er fich darin gründlich getäufcht jehen, 
venn faum waren anderthalb Jahre feit feiner Berufung ver- 
jteichen, als mit dem im Januar 1798 erfolgten Zufammen=- 
bruch der alten Staatsordnung auch die jeit Jahrhunderten 
beitandenen Dikfajterien dahingingen: als letter Schultheiß: 
der Stadt Bafel hat Schnell, wenn auch nur furze Zeit, fo 
doch ehrenvoll jeines Amtes gewartet und in wiürdiger Weije 
die lange Neihe feiner Vorgänger gejchlofjen. 

Jıcht lange mußte er jeinen verlorenen Wirkungstfreis 
bedauern, denn bald eröffnete fich ihm ein ungeahntes Arbeit3- 
feld, wie e3 ihm feine Vaterftadt mit ihren engen Grenzen nie 
hätte bieten fünnen. Und gerade die politifche Ummälzung, 
die ihn eben noch feines Amtes beraubt hatte, follte ihm den. 
Meg ebnen, der ihn auf den Höhepunft feines Lebens führte. 

Am 12. April 1798 war in YNarau feierlich die Begrün- 
dung des helvetischen Einheitsitaates verkündet worden. Ein- 
heitlich mußten nun auch die einzelnen Teile jeines Haushaltes 
geordnet werden; bejonders dringend forderte das uftizwejen 
eine rajche Anhandnahme der Nleueinrichtung. Wenn auch nur 
in flüchtiger jfiszenhafter Yorm, jo gab doch die Verfafjung 
die nötigen Anhaltspunkte, nach denen man bei der Organifierung 
vorgehen Fonnte. An Stelle der mannigfaltigen, vielfach mit 
den Negierungsorganen verquicten Dilafterien der einzelnen 
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Stände feste fie ein einheitlich geordnetes Gerichtswefen: fir 
die niederjte Gerichtsbarkeit dienten die Bezirksgerichte,?) fie: 
hatten in Zivil- und PVolizeifachen zu fprechen; über ihnen ftanden. 
die Kantonsgerichte,*”) die in erfter Inftanz in Hauptkriminal-: 
jachen und in legter Inftanz in allen anderen Kriminalprozeffen,. 
ferner in Zivil- und Volizeifachen entfchieden. Als höchfte rich-: 
terliche Behörde fungierte der oberfte Gerichtshof,*!) er follte- 
ohne Appellation in Kriminalfachen urteilen, welche die Todes- 
ftrafe, die Einfperrung oder die Deportation auf zehn Jahre: 
oder mehr nach fich zogen. Auch bejaß er das Kafjationsrecht 
in BZivilfachen bei Sprüchen der untern Gerichte, welche aus. 
Mangel an Kompetenz, wegen Verlegung der Form oder der 
Staatsverfaffung nichtig wären; ferner fanden unter feiner: 
‚Surisdietton die Mitglieder der gejebgebenden Behörden?) 
und des Bollziehungsdireftoriums.t?) Über die Beftellung des- 
oberften Gerichtshofes beftimmte die DVerfaffung, daß jeder 
Kanton einen Richter und einen Suppleanten wählen follte,. 
von denen jährlich eim vierter Teil auszufcheiden hatte.**) 
Höchft bedenklich für die Unabhängigkeit des Gerichtshofes war 
da3 dem Bollziehungsdireftorium zugeftandene Recht, den Prä- 
fiventen, den öffentlichen Ankläger und den Obergerichtsfchreiber: 
zu ernennen??) und gegebenenfalls zu entjegen.*%) ALS einft- 
weiliger Sib war dem Tribunal der gleiche Drt angewiefen, 
in welchem die gejeßgebenden Näte und das Bollziehungs- 
direftorium reftdierten, Doch blieb der Legislative unbenommen 
auf Antrag des Direftoriums den Sigungsort zu ändern.*”) 
Die ganze Organifation des Gefchäftsganges war naturgemäß: 
der Gejebgebung überlajjen, nicht zu Sprechen von den Be- 
ftimmungen eine3 allgemeinen Zivil- und Strafrechtes, die ja 
- ein jtraffer Einheitsftaat, wie der helvetifche, notwendig fordern. 
mußte. | 
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Noch ehe in Aarau die Berfaflung von der Vtationalver- 
Jammlung angenommen ward, hatte in Bajel jhon am 2. April 
die Wahlverfammlung den Vertreter des Kantons im zukünftigen 
‚oberiten Gerichtshof gewählt; e8 war unfer Sohann Rudolf 
Schnell.) Wir dürfen ihm glauben, wenn, wie ex felbjt er- 
zählt, die Berufung zu diefem wichtigen Amte „ganz unerwartet 
und ebenfo ungejucht” an ihn herantrat.*”) Ex, der entjchieden 
die neue heranbrechende Aera begrüßte, ahmte dennoch feine 
Freunde wie Lucas Legrand und Licentiat Schmid oder feinen 
Detter Wernhard Huber nicht nach, die voll Begeifterung fich 
in den Strudel der politifchen Bewegungen, die um die Sahres- 
wende von 1797 auf 1798 unfere Stadt erfüllten, ftürzten, 
dazu war jein Naturell und Gefinnung zu gehalten und zu 
gemäßigt.’) Auch mußte ihm fchon das feine Gefühl für das, 
was ihm als Richter geziemte, ein öffentliches Auftreten in 
jener politifch jo erregten Zeit verbieten. &3 fpricht daher 
viel für den Verftand und die politische Bildung feiner Wähler, 
daß fie troß jeiner Zurückhaltung ihm ihre Stimme ‚gaben, 
ebenjofehr war e3 aber eine Anerkennung der vorzüglichen 
Eigenjchaften feines Charakters wie feiner Fähigkeiten, daß ihn, 
den noch nicht dreiunddreißigjährigen, das Bertrauen feiner 
Mitbürger in die höchite gerichtliche Behörde des Landes erhob. 
Mit diefer Wahl begann für Schnell die Ichwierigite, aber auch) 
die fchönfte Zeit feines Lebens. 

Anfangs Mai erhielt er vom Vollziehungsdireftorium die 
Auffoderung, fich zur Konftituierung des oberften Gerichtshofes 
nad) Aarau zu verfügen.) Treo der fchon fleißig abeitenden 
helvetischen Gejegesmafchine war bis dahin für die Suftiz- 
organtjatton noch nicht3 gefchehen außer dem Exlaß eines einzigen 
Defrets, das jehr bezeichnendermeife die Bekleidung der Herren 
Oberrichter bejtimmte. Danach erhielten fie al3 Amtsuniform 
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„einen fchwarzen Noc mit einer Reihe eng aneinanderitehender 
Knöpfe, über die Bruft herab zugefnöpfet, den Kragen hoc) 
und fliegend und von gleicher Farbe, aber von Sammet mit 
einer leichten einfachen Brodure von Gold gefticet." Die 
Knöpfe an der Kleidung waren gelb, Welten und Hofjen von 
gleicher Farbe wie der Noc, eine über die rechte Schulter zur 
Iinfen Hüfte hin getragene dreifarbige Schärpe, ein runder Hut 
mit xoter Straußfeder vervollftändigte das Koftüm.) Am 
23. Mai erfolgte die feierliche Eröffnungsfigung des oberiten 
Gerichtshofes.) Nur eine Eleine Zahl von Männern war e3, 
die da zufammentraten, denn von den in der Konftitution 
vorgefehenen 22 Kantone hatten nur neun ihre Oberrichter mit 
ihren Suppleanten gefandt, nämlich die Kantone Nargau, Bajel, 
Bern, Freiburg, Luzern, Oberland, Thurgau und Zürich, aus 
dem Kanton Leman war wenigftens der Suppleant erjchienen. 
Zum Präfidenten hatte das Direktorium auffallenderweife 
nicht einen Suriften, fondern den Vertreter Berns, den Arzt 
Albrecht Nengger aus Brugg bezeichnet, dejjen Name dann 
allerdings in der Gefchichte der Helvetif einen guten Klang 
erhalten jollte. Ein tüchtiger Jurift war dagegen jein Suppleant, 
Samuel Ludwig Schnell aus Burgdorf. Aus Bajel erichien 
neben Schnell al8® Suppleant der aus alter Juriftenfamilie 
ftammende Dagobert Gyfendörfer. Befonders nahe traten im 
Laufe der Zeit unferem Schnell jein gleichnamiger Berner- 
follege, ferner der Yargauer Ningier’!) und der Waadtländer 
de Eroufaz. Schon in der erften Sigung begann der Gerichts- 
hof fi) mit feiner Organifation zu bejchäftigen. Eine vom 
PBräfidenten ernannte Kommiffion erhielt den Auftrag, die Fragen 
zu bejtimmen, welche das Tribunal in betreff jeines organischen 
Gefeges dem Direktorium vorzulegen habe. Gleich in diejer 
eriten Rommiffion jah fich Schnell vereinigt mit feinen jpätern 
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Freunden Croujaz und Ringier.) Dem Direktorium zeigte 
der Gerichtshof die Eröffnung feiner Sigungen, jowie die ge- 
faßten Bejchlüffe an, zugleich wurde das Gefuch geitellt, da 
der Hof bis zum Erjceheinen eines neuen und „einfürmigen“ 
..‚KReiminal- und Zivilgefegbuches nach den bisher in dem ganzen 
Umfang der NRepublif gültigen Gefegen urteilen jollte, die nötigen 
‚Befehle ergehen zu lafjen „zur Herbeifchaffung und Sammlung 
aller durch ganz Helvetien bis jest in Kraft beftandenen Gejeb- 
"bücher, Statuten und Partikularrechte. 5%) Wenn aber der Ge- 
richtshof erwartet hatte, Daß die andern Behörden fich ebenjo be- 
eilen würden, wie er e8 getan, fo follte er fich darin bitter täufchen. 
Erft am 31. Mai zeigte da3 Vollziehungsdirektorium dem großen 
Nat an, daß das Dbergericht gejegliche Beitimmungen über 
feine innere Organtjation verlange.’”) Sn der am Tage darauf 
gehaltenen Sigung de3 Gerichts beklagte fich Nengger bitter 
über diefe Nachläfligkeit, und machte, um jede weitere derartige 
Verzögerung zu vermeiden den Borjchlag, ob nicht der Gericht3- 
hof nach „einer provisorisch jelbft zu bejtimmenden Organijation 
jeine Berrichtung antreten Fönnte.” Damit erklärte fich) das 
Dbergericht einverjtanden, allein noc ehe, die Verhandlungen 
weiter gediehen waren, trat duch die Berufung Nenggers ans 
Miniftertum des Innern ein plöglicher Wechjel im Präfidium 
ein. Kraft der Verfaffung ernannte das Direktorium zum 
Nachfolger Nenggers den Basler Oberrichter Johann NAudolf 
Schnell.°°) Bergebens hatte ex fich mehrfach geweigert, diejes 
ebenfo wichtige wie ehrenvolle Amt zu übernehmen; den Beifall 
aber, den er bei der Mitteilung feiner eigenen Erhebung bei 
feinen Kollegen exrntete, bewies ihm, wie jehr er es in der 
furzen Zeit ihres Zufammenjeins verjtanden hatte, ihre Achtung 
und Zuneigung zu erwerben.) Das Direktorium follte feine 
Wahl nicht bereuen, denn, nachdem nun einmal Schnell die 
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ihm übertragene Würde angenommen hatte, fannte er nur ein 
HYiel, auf das er feine ganze Energie und alle feine Fähigkeiten 
verwandte, nämlich die Erfüllung der Pflichten feines Amtes. 

Als nächite Aufgabe lag ihm ob, den von jeinem Bor 
gänger jehon angeregten Vorfchlag einer möglichit rafchen Organi- 
jation des Tribunals wieder aufzunehmen. Er tat dies, indem 
er die Motion jtellte, „ob nicht die Anhäufung der Gefchäfte 
und mehr noch die Nechte der Menfchheit erfordern eine pro- 
viforische Verfügung über den Gang der Kriminalprozeduren 
zu erlaffen?" Die Abfaffung einer jolchen Verordnung über- 
trug der Gerichtshof einer vom PBräfidenten ernannten Rom: 
miffion.) Während nun diejelbe unter der Leitung Schnell3 
an die Arbeit ging, erneuerte das Tribunal jeine dringlichen 
Borftellungen beim Direktorium wegen der noch immer mangeln- 
den Verordnung betreffend die Organtfation jeines Bureau. 
Die Räte möchten eingeladen werden, fich auszufprechen über 
die Erteilung einer Bollmakht an das Dbergericht, feine pro- 
vrforiiche Organifation jelbjt treffen zu dürfen.) Auf Diefe 
erneuten Mahnungen hin trat da Direktorium am 17. Juni 
vor den großen Rat und verlangte von diefem die Anhandnahme 
der Organifation des Obergerichtes und feines Bureau. Auf 
den Antrag Eicherd aus Zürich Hin wird diefelbe dem genannten 
Tribunal zur proviforischen Erledigung überlafjen.‘?) Nicht fo 
glatt, wie ım großen Nat, verliefen die Berhandlungen über 
den gleichen Gegenjtand im Senate am 19. Juni. Hier war 
es Veter Ochs, der mit großer Schärfe den Borjchlag angriff. 
Er fand darin, wahrlich nicht mit Unrecht, „einen neuen Beweis, 
wie fchlecht wir in den eriten Monaten unfrer Sibung jeyen 
geführt worden, da man erft jeßt daran zu denken jcheint, daß 
der Gerichtshof einer Organifation bedarf." Nach diefem gegen 
das Direktorium gerichteten Ausfall, wandte er fich gegen das 
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Dbergericht felbft, ev warnt den Vorschlag anzunehmen, den 
chon fchwebten Fälle vor dem Gerichtshof. Sollte diejer jegt 
die Vollmacht erhalten, fo gebe man ihm die Gelegenheit, fich 
willfüriich und durch Leidenschaften geleitet zu organijieren. 
Überhaupt verfünde die Konjtitution Flar und deutlich, daß 
diefe DOrganifation eine Sache der Gejeßgebung je. Dank 
diejer heftigen Nede verwarf der Senat die Vorlage.) Damit 
hatte Och8 dem Gerichtshof in feiner bedrängten Lage einen 
ichlechten Dienft erwiejen, da jedenfalls die Oberrichter eher 
imftande waren, eine vorläufige Organijation rajch zu entwerfen, 
al3 die gejeßgebenden Näte mit ihren ordnungslojen und ver- 
wirrten Verhandlungen. ©lücklicherweife machte fich diefe Er- 
fenntni3 doch geltend, jodaß der Bermittlungsantrag Kuhnz, 
durch den auch die Nechte der Legislative gewahrt blieben, in 
beiden Räten durchging, nämlich dem Obergericht die Abfafjung 
eines Entwurfes über jeine eigene Organtjation zu überlafjen, 
der dann aber den Gejebgebern vorgelegt werden jollte.°*) 
Einige Wochen fpäter am 20. Auguft überjandte der oberfte 
GerichtShof jeinen Entwurf den gejeggebenden Körpern.) Wohl 
beantragten Eicher von Zürich und Huber von Bafel im großen 
Nat jchleunige Erledigung der VBorlage,°°) aber neue Hindernifje 
traten in den Weg infolge der Überfiedlung der helvetischen 
Behörden nad) Yuzern. Sp dauerte e3 bis Mitte Februar des: 
folgenden Jahres, bis alle Teile der provijorischen Organijation 
Gefeesfraft erhielten. Das Dbergericht gab ducch das Organ feines 
Präfidenten bei der Übergabe des Entwurfes eine Charafterifitk 
desjelben. Man habe fich bei der Arbeit auf die Definierung, 
jolcher VBerhältnifje bejchräntt, welche die Konftitution unbeftimmt 
lafjen mußte, und über die ihrer Vteuheit wegen die bisherigen 
Gejegbücher nichts fejtiegen fonnten. „E3 ift daher einleuchtend, ” 
jo fährt der Bräfident fort, „daß diefer Entwurf eher wie ein. 
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Berbindeglied der alten Gejege mit der neuen Konftitution, 
welches die Anwendbarkeit derjelben unter andern Verhältnifjen 
möglich machen joll, denn als ein Borfchlag zu eigentlich neuen 
Gejegen, zu beurteilen ift. Daher legen wir den in diejem 
Entwurf enthaltenen Normen lieber den Namen von provijo- 
rischen Verordnungen als den von permanenten ©efegen bet. 
Denn fobald das allgemeine helvetische Gejegbuch, das wir. mit 
Ungeduld von ihrer Weisheit erwarten, promulgiert jein wird, 
müffen die beiliegenden Verordnungen von jelbjten dahinfallen.“ °7) 
Bevor die Gejegesvorlage von den Näten angenommen wurde, 
hatte Schnell al3 Präfivent noch außerordentlich viel Arbeit 
ducch nächtelange Beratungen mit der parlamentarifchen Rome 
miffton, der die Prüfung des Entwurfes übertragen worden 
war. Nach einigen allgemeinen Vorjchriften über die Gejchäfts- 
ordnung, über die Mitglieder und die Beamten des oberiten 
Gerichtshofes bejchäftigte fich Diefe Vorlage zuerjt mit dem 
PBrozeßgang bei Kriminalfällen. Die wichtigfte Beftimmung 
betraf dabei die Todesftrafe, die nur mit zwei Drittel Mehr 
ausgejprochen werden fonnte. Auf die Prozedur der Kriminal- 
fälle folgte die der Zivilfälle, Die zur Kafjatton vor das Forum 
des Dbergerichtes gehörten. Befonders umftändlich war der 
Teil behandelt, in dem e3 fich um die Brozefje gegen Glieder der 
gefeßgebenden Räte und des VBollziehungsdirektoriums handelte, 
zu deren Verurteilung zum Tode eine Stimme über das Zwei 
Drittel Mehr erforderlich war.°®) 

Aus diefen. eben angeführten Verhandlungen läßt fi) 
deutlich erfennen, mit welchen Schwierigkeiten der Gerichtshof 
allein jchon bei feiner Organifation zu fämpfen hatte. &8 fand 
dies weniger feinen Grund in der Öleichgültigfeit, als vielmehr 
in der parlamentarifchen Unerfahrenheit der Gejegeber, die mit 
gleichem Zeitaufwand ganz “unbedeutendes wie hochwichtiges 
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behandelten. Einen bejonders inftruftiven Fall diefer Art pro 
vozierte im Suli 1798 der Gerichtshof wider feinen Willen. 
Derjelbe hatte fich nämlich) an das Vollziehungsdireftorium 
gewandt, um über den Sit der Behörden Gewißheit zu erhalten. 
Für das Tribunal fer e8 von Wichtigkeit, jolange fein allge- 
meines Zivil- und Kriminalgefeg exiftiere, in der Nähe der 
übrigen Eonftituierten Gewalten zu bleiben. Sollte etwa be- 
abfichtigt werden, den Sit des Gerichtshofes zu verlegen, fo 
wünschte diefer jelbjt einen VBorfchlag zu machen.‘ Diefe ganz 
unverfängliche Anfrage, die durch die MWohnungsumftände des 
Gerichtshofes bedingt war, erregte im großen Nat, vor den 
da3 Direktorium die Sache brachte, eine wahrhaft ungeheuerliche 
Disfuffion, aus der Ejcher feinen andern Ausweg fand, als 
Antrag auf Tagesordnung zu ftellen mit der Begründung, eine 
Anderung des Sites des Obergerichts Fünne nach der Berfafjung 
nur auf Vorjchlag des Direktorium erfolgen. Unter anderem 
Iprach einer der Näte namens Capani die Befürchtung aus, 
man wolle die helvetiichen Behörden in einen der frühern Dli- 
gacchenfige bringen. Die Furcht vor diefen böjen Oligarchen hatte 
ihn jo erfaßt, daß er den Antrag ftellte, Fein Mitglied der 
früheren Regierungen dürfe zehn Sahre lang zu Stellen in der 
neuen Nepublif wählbar jein. Am meitelten ging Haas aus 
Bajel, der von Herkules anı Scheidemege jprac und warnte, 
man folle fich nicht verführen lajjen; man müffe in der Jtähe 
Sranfreich8 bleiben. „Außerdem, jo fchloß ex feine Nede, 
„olen wir nicht vergefien, daß wir in genauefter Verbindung 
mit der großen Republik ftehen und uns aljo ja nicht zu fehr 
ihrem nachbarlichen Einfluß durch zu ftarfe Entfernung von 
ihren Grenzen entziehen.“ in mwohlverdientes Gemurre war 
die Antwort auf diefe fonderbare Expeftoration.?) Wie Eleinlich 
oft die Angriffe waren, die fich in den Räten gegen das Ober- 
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gericht erhoben, bewies der obengenannte Capani, der eine be- 
jondere Abneigung gegen den Gerichtshof gehegt haben nıuß, 
als er im Februar 1799 mit großer Entrüftung Elagte, das 
Obergericht bediene ich immer noch der alten oligarchifchen 
Fırmel „Wir Präfident 2c. tun zu wiffen 2c.,” und trete über- 
haupt anmaßlich gegen das Direktorium auf. In die Klage 
Gapanis jtimmte nocd) ein anderer Großrat, Billeter, ein, der 
fich darüber ärgert, daß auch andere niedere Gerichte „jene 
alten jtinfenden Formeln“ brauchten.”!) Zur Genugtuung diefer 
Herren bejchloß der große Rat wenige Tage darauf, folgende 
Titulatur: „Der oberfte Gerichtshof der einen und unteilbaren 
Helvetifchen Nepublif” amtlich feitzufegen. 

Dem Tribunal hätte man füglich diefe Fleinlichen Feind- 
jeligfeiten erjparen dürfen, denn e8 mußte ohnedies mit unendlich 
vielen Schwierigkeiten Fämpfen. Schon der Umftand, daß feine 
Mitglieder nie vollzählig erjchtenen, wirkte höchft nachteilig auf 
den Gang der Gejchäfte. Unverantwortlich war es, wie gemwiffe 
Kantone fich nicht einmal die Mühe nahmen ihre Richter und 
Suppleanten zu wählen, jo 3. B. Solothurn, das während der 
ganzen Helvetif nie einen Vertreter ins Obergericht aborönete.”?) 
Eine Quelle weiterer Schwierigkeiten war, daß, ganz abgefehen 
von ‚den politiichen und friegerifchen Wirren, die zeitweife den 
Einheitsitaat an den Rand des Verderbens führten und daher 
naturgemäß die Arbeit des Gerichtshofs Lähmen und befchränfen 
mußten, die meiiten unteren Gerichtsbehörden ’?) unter einer ex- 
Ichrecenden Unerfahrenheit litten, was nicht anders al3 außer- 
ordentlich erjchwerend auf den Gerichtsgang wirken Eonnte. 
DBejonders machte fich dies dadurch geltend, daß der oberfte 
Gerichtshof Durch die unendlich vielen bei einiger Gefchäfts- 
fenntni3 der untern Snftanzen leicht zu vermeidenden Apella- 
tionen mit Arbeit überlaftet wurde. Der öffentliche Anfläger 
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Koller erlag beinahe unter der Mafje der Gejchäfte, jodag 
er fich genötigt fah um die Anftellung eine8 Suppleanten ein- 
zufommen.’*%) Die Urfache diefer Mipftände lag vielfah an 
der Neuorganifierung des Gerichtswejens jelbit, denn man durfte 
nicht erwarten, daß fi) die an jo mannigfachen Formen der 
Rechtspflege gewöhnten Gebiete der Schweiz fich nun plößlich 
an die ftraff einheitlich ohne Nücficht auf althergebrachte ört- 
liche Gewohnheiten eingeführten neuen richterlichen Snftitutionen 
feicht anbequemen würden. Zudem fand man für die bisherigen 
Snhaber der richterlichen Ämter nur mühjfam genügenden Erjat. 
Vielfach gelangten ganz ungeeignete Perjönlichkeiten zu diejen 
Stellen, die ihrem neuen Amte nichts weniger als zur Ehre 
gereichten. Am empfimdlichjten machte fich aber der Mangel 
eine3 einheitlichen Ztvil- und Kriminalgejegbuches geltend, immer 
und inmer wieder erneuern fich Die Mahnungen des Obergerichts 
an die gejeßgebenden Behörden, dieje ebenjo wichtige wie dringende 
Arbeit zu unternehmen. ES war verhängnisvoll, daß gerade 
dem Einheitsitaate, deffen Gerichtsweien zu einer wirklich frucht- 
baren Tätigfett die Nechtseinheit unumgänglich nötig hatte, nicht 
imftande war, diefes Werk zum Abihluß zu bringen. Wohl 
arbeitete man an einem Zivilgejegbuch, aber es blieb unvollendet 
liegen. Und wenn aucd unter dem bejtändigen Drängen der 
Gerichte im Frühjahr 1799 ein Bönalgejegbuch zujtande fam, fo 
fiel feine Abfafjung unglüclicherweife in eine politisch jo traurige 
Zeit, daß der inhalt notwendig darunter leiden mußte. Statt 
einem originellen, den jchweizerifchen Berhältnijfen angepaßten 
humanen Gejege Fam eine blutige Vtachahmung des franzöfiichen 
Kriminalgejeges heraus.) Wie bitter urteilt Doch gerade der 
Mann, der am lebhaftejten jich nach der Berwirklichung eines 
einheitlichen Gejeges jehnen mußte, der Präfivent des oberjten 
Gerichtshofes, über den angenommenen Koder? Noch in feiner 
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Abjichiedsrede bei der Auflöfung des Gerichtes fpricht er davon 
al von einer „Frucht der Bequemlichkeit und gedanfenlofer 
Nahahmungsfucht." Trog diefen oft. fo fehwierigen Verhält- 
nifjen gehörten die erften Sahre feiner helvetifchen Tätigkeit zu 
den jchönften Zeiten feines Lebens. Su der Blüte feiner 
Sabre, von vielen wegen jeiner ftrengen Nechtlichfeit und der 
ihm eigenen Leutfeligfeit geachtet und geliebt, umgeben von 
einen auserwählten Kreis tüchtiger Männer, mit denen er 
vielfach in enger Freundfchaft verbunden war, fannte ex fein 
größeres Glüd als fein hohes Amt mit Würde zu befleiden 
und den ihm daraus erwachfenen Pflichten zu genügen.’‘) Noch 
fonnte er damals hoffen, daß der Einheitsftaat und die damit 
eng verbundenen gerichtlichen Snftitutionen, denen ex feine beite 
Kraft jchenkte, ftegreich aus allen Gefahren und Bedrängnifjen 
hervorgehen werde. Nun trat aber ein Ereignis ein, das ihn 
plöglich aus feiner Amtstätigkeit herausciß und unter Um- 
ftänden für immer von feinem ihm liebgewordenen Bolten ent- 
fernt halten konnte. Aber gerade bei diefem Anlaffe follte es 
fih offenbaren, wie jehr er fich durch feine Geiftes- und Cha- 
vaktereigenfchaften allgemeines Zutrauen und aller Achtung er- 
worben hatte. 

Wie wir früher bemerkt hatten, gab e3 eine Beftimmung, 
wonach alle Jahre ein Viertel der Nichte auszufcheiden hatte, 
und zwar entjchted das %oS bei der Ausjcheidung in der 
Weife, daß die, welche weiße Kugeln zogen, ihr Amt nieder: 
legen mußten.””) . Sm September 1799 verfammelte fich der 
Gerichtshof zum erjtenmal, um diefe Auslöfung der Mitglieder 
und Erfagmänner vorzunehmen. Da beim Namensaufruf fchon 
drei Stimmen fehlten, nämlich Bern, dejjen Vertreter Nengger 
ins Mintjterium berufen war, ferner Solothurn und Bellinzona, 
die fich Stets ferngehalten hatten, jo war nur ein Mitglied 
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noch auszuscheiden. Ebenjo fehlten drei Vertreter bei den Supple= 
anten, nämlich die von Luzern, Freiburg und Solothurn, jo= 
daß auch da nur noch eine PBerfon in Betracht fam. Beim 
Ziehen des LXofes erhielten weiße Kugeln unter den Richtern 
Sohann Nudolf Schnell von Bafel, unter den Suppleanten 
MWasmer von Baden.’) Am folgenden Tag, den 17. September, 
jprach der oberjte Gerichtshof feinem icheidenden Präfidenten 
fein Bedauern über den Entjcheid des Lofes, zugleich aber auch) 
die Hoffnung baldigen Wiederjehens aus. „Wir fönnen nicht 
umbin,“ fo lautet es in dem Schreiben, „shnen, Bürger PBräft- 
dent, noch einmal unfern Schmerz über die gejtrige Entjcheidung 
des Roofes, welche Sie zu dem Austritt aus dem oberjten ©e= 
vichtshof bejtimmte, mit derjenigen Nührung zu bezeugen, die 
durch das Gefühl veranlaßt wird, daß wir in Shrer Berjon 
nicht nur einen unfrer fähigiten und tätigjten Mitarbeiter 
und einen eifrigen Beförderer des gemeinen Bejten verlieren, 
fondern auch einen aufrichtigen und edlen Freund aus unjrer 
Mitte fcheiden jehen follen. Da wir aber allzumahl in der 
Überzeugung Stehen, daß shre allgemeine anerkannte Necht- 
Ichaffenheit, Shre ausgezeichneten Fähigkeiten und Shre warme 
Baterlandsliebe, welche die Wahlmänner des Kantons Bajel bey 
ihrer vorjährigen Zufammenfunft bewogen haben, shnen die 
Stelle eines Oberrichter3 anzuvertrauen, auch bei der nunmehr 
abzuhaltenden Wahlverfammlung von nicht minderm Gewicht fein 
werden, jo leben wir in der frohen Hoffnung, Ste bald wieder 
— durch die wiederholte Außerung des Zutrauens des Volkes 
beehrt — in unjrer Mitte zu befigen."’) Wenige Tage darauf 
nahm Schnell in der Situng vom 21. September in fchlichten 
Morten Abjchied von feinen Kollegen und den übrigen Beamten 
des Gerichtshofes, indem er ihnen allen für ihre treue Hilfe in 
feinem während fechzehn Monaten befleiveten Amte danfte.°) 
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Für Schnell jollte die Trennung nicht allzulange dauern, denn 
Ihon am 2. DOftober ernannte die Basler Wahlmännerver- 
jammlung mit 40 von 50 Stimmen ihn von neuem zum Mit: 
glied des oberiten Gerichtshofes.) Am 9. Dftober trat er als 
jolcher wieder ins Amt ein,°?) und jehon amı 10. Dftober berief 
ihn das Bollziehungsdireftorium in der richtigen Würdigung 
jeiner bisherigen Leitungen wieder auf den eben verlafjenen 
Präfivdentenftuhl.*) Schnell3 jchönfte Zeit lag fchon hinter ihm. 
Infolge der ewigen Berfafjungstämpfe gejtaltete fich Die Lage 
des helvetischen Staates immer bedenklicher. Sebt fonnte ex 
jeine Energie und Unabhängigkeit, die ev noch vor kurzem im 
Prozeß des Nepräjentanten Hartmann gegenüber den gejeß: 
gebenden NRäten bewiejen hatte, wohl gebrauchen. 

Der oberjte Gerichtshof jah fich nämlich im Sahr 1799 
gezwungen, gegen Hartmann, der al3 Negierungsfommiffär ftch 
in Muri, wo er mit der nventarifierung der Kloftergüter be- 
auftragt war, grobe Nachläffigkeiten zu Schulden hatte fommen 
lafjen, gerichtlich vorzugehen. Jun wollte aber der Beklagte die 
Kompetenz des oberjten Gericht3hofes nicht anerkennen und machte 
in diefem Sinne eine Eingabe beim großen Nat. Auch be= 
flagte ex ich bitter über die DBerzögerung feines Prozefles, 
an der er im Grunde durch feine Brotefte jelbit jchuld war. 
&3 gelang ihm, die gefeggebenden Behörden dafür zu gewinnen, 
daß fie im Juni 1799 den Beichluß faßten: „Das Vollziehungs- 
direftorium tft eingeladen den oberjten Gerichtshof aufzufordern, 
ven Prozeß des Bürger Repräfentant Hartmann mit möglichiter 
Beichleunigung und foviel die Konftitution und das Neglement 
des oberjten Gerichtshofes erlauben zu beenden.” Mit aller 
Energie verwahrte fich der Bräfivdent im Vlamen des Tribunal 
gegen dieje unbefugte Einmifchung in fein vichterliches Amt. 
Er könne nicht umbin, fein gerechtes Befremden darüber aus- 
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drücen, „indem die gejfeggebenden Räte die Fonftitutionelle 
und genaue Scheidung der drei höchiten Gewalten jederzeit zu 
forgfältig gehandhabet haben, als daß der oberjte Gerichtshof 
einen Augenblick zweifeln follte, daß fie diefe wichtige Abjön- 
derung die Grundlage unjerer ganzen DVerfaffung mit Bor: 
bedacht außer acht laffen Fünnten. Denn wenn die Konftitution 
einer jeden der drei höchiten Öewalten ihren eigenen Wirkungs- 
frei genau beftimmt, fo folgt von jelbiten, daß Feine zu einigem 
Einfluß auf die andere berechtigt jey ohne gegen die eriten 
Grundfäge zu verftoßen. Der oberite Gerichtshof befannt mit 
den Grenzen der Gewalt der oberiten Autoritäten glaubt es 
der jeinigen, die ihm vom Volk anvertraut war, jchuldig zu 
jein, Ste Bürger Direktoren, zu erfuchen, diefe Bemerkungen den 
gejeßgebenden Näten in Rücklicht obgevachten Bejchluffes mit- 
zuteilen, welche in ihrer Weisheit Mittel finden werden, diejen 
Beichluß auf die Grundfäße der Konftitution zurüdzubringen.“°>) 

Um den Gejchäftsgang zu bejchleunigen, nahm man noch 
in Auguft 1802 eine Reorganisation des oberiten Gerichtshofes 
vor, und zwar in der Weife, daß fich derjelbe in zwei Kammern 
teilte, nämlich in eine Kafjationsabteilung von fieben Mitglieder, 
der die vorbereitenden Arbeiten übertragen wurden, und in eine 
Kevifionsabteilung von elf Mitgliedern, die in legter Snjtanz das 
Urteil zu Sprechen hatte.°°%) Am 1. September 1802 Fonftituterte 
ih das jo neuorganifierte Tribunal. Schnell wurde jomwohl 
zum Bräfiventen des Oefamtgerichtshofes wie der Nevtjions- 
abteilung gewählt.) Kaum aber hatte daS Gericht in diejer 
neuen Form zu funktionieren begonnen, al3 e8 von dent Berhängnis 
ereilt wurde, das nun über die helvetifche Negterung herein: 
brad. Seitdem im Auguft 1802 die franzöfiichen Truppen 
das Land verlafien hatten, erhob fich überall fiegreich die ©egen- 
revolution wider die ebenfo verhaßte wie verachtete Zentral: 
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gewalt. Am 18. September mußte diefelbe Bern, das jeit 
Frühjahr 1799 Sit der helvetifschen Oberbehörden war, ver: 
faffen und fi) nach Laufanne flüchten, von wo jte erjt mit 
Hilfe eines fehnlichjt erwarteten franzöftichen Heeres im Oftober 
zurückfehren durfte, um dann im März des folgenden Jahres 
ihr elendes Dafein zu bejchliegen. Während diefer ganzen 
traurigen Zeit hielt Schnell tro mancher Anfeindung auf feinem 
Bosten aus; fein abjolutes Bflichtgefühl, wie er e3 jelbit nannte, 
verbot ihm, die nun einmal übernommene Aufgabe fahren zu 
fafjen; jo lange er noch etwas nügen konnte, durfte er nicht 
weichen, denn die Würde, die er während fünf Jahren in ehren- 
volliter Weife bekleidet hatte, jollte nicht in unreine Hände fallen. 
Ohne Hoffnung für die Gegenwart, voll Verachtung gegen die 
elende Negierung, an deren Spige ein charakterlojer Menich 
wie Dolder ftand, mit beforgtem Bli in die Zukunft, die ihm 
wenig Gutes verjprach, ging er den von der Pflicht gemiejenen 
Meg. In diefem Sinne jchrieb er Ende des jahres 18302 
an feinen Bruder in Bafel: „Dein Brief von vorgejtern, mein 
Befter, giebt mir einen abermaligen jchäßbaren Beweis Deiner 
brüderlichen Liebe und Deiner fo freundfchaftsvollen Sorgfalt 
für meinen Auf. E3 ift allerdings fchwer, in einem jolchen 
Eritifchen Zeitpunkt, wie wir gegenwärtig leben, und in dem 
Verhältnis, indem ich mich befinde, jo zu handeln, daß man 
jedermann recht tue, wenn man fich auch feiner fchlechten oder 
ahndungsmwirdiger Handlung teilhaftig macht. Sn einem Augen- 
blick, wo fo wenige parteylofe Menfchen mehr da find, wo fich 
die Leidenschaft fo vieler bemeiftert und die bejtehende Negierung 
fo wenig innere Kraft und fich auch Feine jcheint verjchaffen 
zu wiffen, weßwegen fie alfo in der Rückjtcht jchon Feine Achtung 
gewinnen fann, glaubte ich die Bejtimmungsgründe meiner Hand- 
{ungsmweife weder in der richtigen oder unrichtigen Beurteilung 
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des PBublici, noch jelbjt in den gerechten oder ungerechten Folgen, 
die mein Entjehluß für mich haben dürfte, juchen zu müflen, 
fondern einzig in meinem, wenn ich jo jagen Fann, abjoluten. 
Pflichtgefühl und dem, was ich meinen näheren Freunden im 
Tribunal jchuldig zu fein erachte. Und ich glaubte, dieje Ge- 
fühle um fo eher zu meiner Nichtichnur wählen zu Fönnen, als 
ich mir auch nicht den entfernteften Vorwurf zu machen habe, 
meine Stelle je gefucht zu haben. Die Betrachtung aljo, daß 
ein Arbeiter feiner Pflicht vergißt, wenn er ohne dringendite 
tot diejelbe vor ihrer Beendigung verläßt, der Gedanke an die 
Berwirrung in den Gejchäften, welche ich durch meinen Aus- 
tritt allerdings zu veranlafjen beforgen müßte, da ich zuverläßig, 
weiß, daß mehrere meiner Freunde jogleich den nämlichen Schritt 
tun würden und nur aus dem gleichen Grunde mit mir zur 
einjtweiligen Beibehaltung fich entichlojien, die mehr als be= 
gründete Beforgnis, durch welche Männer vielleicht dieje be= 
trächtlide Lücde in unferm Tribunal, das doch feinen unbe- 
deutenden Einfluß auf das Wohl oder Wehe jo mancher Familie 
im Lande hat, ergänzt werden dürfte, befonders im gegen= 
wärtigen Augenblict — alles diejes wirkte zu ftart auf mich, als 
daß Ich meine innigiten Empfindungen dem ungemifjen und 
jchwanfenden Urteil der Menge aufopfern Fonnte. Denn wenn 
ich gleich die Gefinnung der Mehrzahl im Lande in Nüc- 
jiht der bejtehenden Negierung teile und vielleicht wenige 
von ihrer Schwäche und Unfähigkeit jo überzeugt wie ich, 
diefelbe verachten, fo kann ich doch um deswillen noch lange 
nicht in der allgemeinen Meinung die umbeftochene Richterin 
unferer Handlungen anerkennen, da eben diejelbe bey uns noch 
vor weniger Zeit einem Mann das umbegrenztejte Zutrauen 
jchenfte, der, was jedermann weis, durch die niedrigite Kabale 
und charakfterlofe Handlungen fich) ehemals an die eriten Stellen 
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des Staats emporgefhwungen und auf gleiche Weife während: 
feiner Amtsführung fich ausgezeichnet hat und auch damals- 
von jedem rechtjchaffenen Mann jo geachtet wurde. Mag aljo 
meine Handlungsweife ausgedeutet werden, wie fie will, fo- 
werde ich in dem Bemwußtjein meiner reinen Abfichten wenigftens- 
meine innere Beruhigung finden und fo lange bei diefem Ent-: 
fchluffe verbleiben, al3 mein Gemwiffen nicht ein anderes ges 
bietet.“ °°) | 

&3 waren jedenfalls von den dunkeljten Stunden jeines- 
Lebens, als er das Werl, das er jo hoffnungsfreudig begonnen 
hatte, traurig zugrunde gehen jah, als er fah wie all jeine- 
und feiner Freunde Mühe und Arbeit an VBerhältniffen jcheiterten,. 
die außerhalb ihrer Macht lagen. Die Schlußrede bei der 
Auflöfung des oberjten Gerichtshofes am 9. März 1803 lautete- 
daher begreiflicherweife recht pejfimiftifch in bezug auf Die 
Kechtsverhältniffe der Helvetit im allgemeinen und auf die 
WMWirkfamkeit des oberjten Tribunals insbejondere. Er fchildert 
fie in folgenden Worten: „Wie durch ein Bauberfchlag, der: 
fich freilich hie und da unjanft fühlen ließ, wurden wir aus: 
allen Enden der Schweiz in einen Gejchäftsfreis zufammenge- 
bracht. Die Bahn, die wir zu betreten hatten, war weder 
leicht noch angenehm. Während wir hier die Gerechtigkeitspflege: 
duch einen Schwall Fünftlicher Formen beinahe erdrüct jahen,. 
fanden wir diejelbe dort durch eine fajt zügellofe Ungebunden= 
heit der Willkür, dem Zufall und vielleicht noch jchädlicheren. 
Einflüffen überlafjfen. tur felten find die Spuren des goldnen 
Mittelmegs, und blos der noch nicht jo weit gediehenen DVer=- 
dDorbenheit unjere3 Nationalcharafters fer e3 gedankt, wenn eS- 
in diejen beiden Abweichungen nicht bis zum äußerten gefommen. 
it. Eine dunkle aber tiefe Empfindung von Necht und Billig: 
feit ift e8 mehr, die ung fchüßt, als gereinigte Begriffe von. 
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Necht und Unreht und ein auf das allgemeine befte wohl: 
berechneter Geichäftsgang im Gebiete der Rechtspflege.“ 

„Unfern beiten Willen aber befchränften leider nur zu 
oft die engen Grenzen unfjerer Wirkungsfraft und einer Or- 
gantfation, die in feinem Verhältnis mit dem Zuftande unferer 
vaterländischen jo verfchiedenartigen und an fehr vielen Orten bei- 
nahe regellojen Gerechtigkeitspflege ftund. Wie jparfam und 
jpäte gediehen einige heilfame Früchte vedlichen Vtachdenfens 
zur Neife, während wir lange mit einer jolhen Einrichtung 
des Rechtsganges zu fämpfen hatten, welche einer Gejeßgebung 
unwürdig war, das Anfehen der höchften Yuftizbehörde abjicht- 
lich lähmte und die Sicherheit jedes Eigentums blinder Willkür 
und roher Unwifjenheit preisgab. ch fchweige von unjerm 
peinlichen Gejegbuch, einer Frucht der Bequemlichkeit und ge- 
danfenlofer Nachahmungsfucht. Die öffentliche Meinung hat 
Tängit fchon darüber entjchieden. hrer Weisheit, Shren 
vedlichen Bemühungen und Abfichten, ihrer Barteilofigkeit vor: 
züglich, teure Collegen, und der fo nachdrüdlichen als Elugen 
Mitwirkung unfers fchägbaren öffentlichen Anklägers ift e8. 
zuzuschreiben, wenn es uns gelungen tft, in diefer ungünftigen 
Lage der Dinge und ungeachtet mehrerer heftiger Stürme, die 
bald alles erfchütterten, bei jedem Unbefangenen Achtung nnd 
‚Zutrauen zu erwerben.“ °°) 

Mit einer feurigen Danfesrede an den fcheidenden PBräft- 
denten antwortete fein Stellvertreter, Bizepräfident Ningier 
im Namen des Gerichtshofes: „Genemigen Sie annod, Bürger 
Vräfivent, unfern wärmiten Dank für all das Schöne und 
Gute, jo Sie während dero rühmlichft geführten Brajidio zur 
Ehre des oberiten Gerichtshof gaben, wodurch Sie jein Anfehen 
befeftigt und zuc Erwerbung und Behaltung feines Ruhms fo 
fräftig mitgewirkt. Genehmigen Sie aber felbigen auch für 
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dero Freundichaftliches und gefälliges Benehmen, deffen fich 
jeder von uns zu rühmen hat. Das Tribunal wird zwar nun 
aufgelöft, aber die Bande der Achtung, der Liebe und Freund: 
Ihaft, die uns feft an Sie gefnüpft, werden unaufhörlich 
bleiben.“ 9) 

Dieje Freundfchaftsbande, welche damals bei gemeinfamer 
Arbeit gejchlofjen wurden, blieben Schnell auch wirklich bis zu 
jeinem Tode als ein jchönes, aber zugleich wehmütiges Andenken 
an eine Zeit, in der er feine bejte Kraft zuc Erreichung eines- 
hohen Bieles leider erfolglos hingegeben hatte. 

Wohl fühlte er bei feiner Heimkehr nach) Bafel, daß er 
den Höhepunkt feines Lebens überjchritten hatte, denn die zahl- 
reihen Amter und Würden, die ihm im Laufe der Zeit über- 
tragen wurden, gewährten doch nur eine durch die engen Grenzen 
dev Baterjtadt befchränfte Tätigkeit und Eonnten ihn nicht Hin- 
wegtäufchen über den Verluft der verlodenden Aufgabe, in maß- 
gebender Stelle für das Gejamtvaterland wirken zu fönnen. 
Zunächit galt es für ihn, mit Hand anzulegen bei der Neu- 
einrichtung des Staatsweiens, das durch den Zufammenbruch 
der Helvetif einer Neorganifation dringend bedurfte. Am 
>27. Mat 1803 befchloß der große Nat,?') an Stelle des bis- 
herigen Diftriftsgerichtes die beiden Stadt- oder Zivilgerichte 
wieder herzujtellen; der Gerichtshof der größeren Stadt follte 
aus einem Bräfidenten und 24 Beifigern, von denen jeweilen. 
die eine Hälfte ein Jahr lang zu amtieren hatte, beftehen, wäh- 
vend für das Gericht des minderen Bafels ein PBräfident und 
zweimal neun Beifiger in Ausficht genommen wurden. In der 
Übergangszeit, bi8 diefe Dikafterien organifiert waren und ihre 
Funktionen aufnehmen konnten, follte das bisherige Diftrikts- 
gericht die Gejchäfte beforgen. Nun hatten aber die meiften 
Mitglieder desjelben ihre Demiffion eingereicht und erklärt, fie 
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würden mit dem 11. Junt ihr Mandat als exlofchen anjehen,??) 
fodaß nur noch ein Richter und drei Suppleanten im Amte 
verblieben. Um nun den Gerichtshof lebensfähig zu erhalten, 
mußten notwendig Ergänzungswahlen getroffen werden, und 
zwar gejchah dies in der Weife, daß der Fleine Nat das Vor- 
fchlagsrecht für die erledigten Nichterftellen diejen vieren über- 
Tieß, für fich aber das Ernennungsrecht vorbehielt.”) An der 
‚Spite der vorgefchlagenen jtand der legte Schultheiß des alten 
Stadtgerichts, Johann Nudolf Schnell, auf ihn vereinigten fich 
zuerft die Stimmen bei der Nichterwahl, ihn wählte auch der 
Leine Nat zum Präfidenten.) Damit war auch feine Stel: 
Yung im neuen Stadtgericht gegeben, denn daß er an die Spibe 
desjelben treten werde, galt für felbitverftändlih. Wie jehr 
man feine Dienfte während diefer fchwierigen Übergangszeit zu 
jchägen wußte, zeigte fich bei den Verhandlungen zwifchen dem 
Kantonsrat und dem Stadtrat über die Bejoldung des Ge: 
richtspräfidenten. Die ftädtifche Behörde war nämlich an 
‚gegangen worden, einen jährlichen Zufchuß an diefe Vejoldung 
zu leisten und hatte diefen Gefuch bereitwilligft zugejtimmt, indem 
fie erklärte: „Sn Betrachtung nun, daß der diesmalige Herr 
PBräfivent de3 StadtgerichtS der mehreren Stadt durch feine 
Kenntnis der hiesigen Nechtspflege fich den Beifall und Die 
Achtung feiner Mitbürger erworben und daher jedermann 
wünjht, daß er diefem wichtigen Tribunal ferner vorjtehen 
möchte, wollen wir unfererjeit3 gerne an einer Entjchädigung 
für feine vielen und wichtigen Bemühungen, die einen Mann 
von feinen ausgezeichneten Talenten erfordern, beitragen und 
bhiezu eine Summe von jährlich 500 Franken bejtimmen, jedoch) 
nur al3 PBerfonale, folange Here Schnell diefe Ehrenitelle be- 
Tleidet und ohne Konjequenz für die Zukunft.“ Diejer Beichluß 
war doppelt ehrenvoll für Schnell, weil der Stadtrat jonjt nichts 


— 159 — 


weniger als geneigt war, den Wünfchen des Kantonsrat entgegen 
zu fommen, da er fich beleidigt fühlte durch die am 1. Juni 1803 
beichlojfene Nangordnung, wonach er alS eine untere und Iofale 
Behörde hinter die Untergerichte verwiefen worden war. Au3- 
drücklich motiviert er damit die Bewilligung der Zulage als einer 
perjonellen, die auffallen würde, „wenu eine folche untere Be- 
hörde dem Bräfidenten einer ihr vorgehenden eine diefer Stelle 
für immer attachierte Bejoldung abrichten wollte.“ 9) 

Am 14. Februar 1804 fonnte Schnell al3 Präftdent die 
Konftituierung des neugewählten StadtgerichtS des mehreren 
Bafels dem Fleinen Nat anzeigen.) Neben der vieljeitigen 
Tätigkeit, ”) die das Präfidium diejes ZivilgerichtS mit fich 
brachte, jah fich Schnell auch noch mit den Gefchäften des neu- 
errichteten Kriminalgerichtes belaftet. Nach dem Organifations- 
gejet diefer Behörde vom Juli 1803 jollte diefelbe zur Beur- 
teilung größerer Bolizeivergehen, fowie von Kriminal- und Ka- 
pitalfällen für Stadt und Land in erfter Instanz und mit Vorbehalt 
des Nefurfes an das Appelationsgericht dDienen.?°) Sn der gleichen 
Sisung, in welcher der große Nat die Zunktionen des neuen 
Gerichtshofes Feitfegte, wählte er auch zum Präfidenten des- 
jelben den‘eben erft ernannten Borfteher des Zivilgerichtes.?°) 

Während anderthalb Jahrzehnten vereinigte Schnell die 
PBräftdien diejer beiden Behörden in feiner Perfon und ver- 
mwaltete diejelben in mujterhafter Weife. Welche Schmwierig- 
fetten dabei zumal in der Kriminalgerichtspflege beim Mangel 
jeder näheren Verordnung zu überwinden waren, fchildert fein 
Sohn, Sohannes Schnell, in einem dem Vater gewidmeten Jtach- 
rufe in folgender Were: „E3 lag in der Aufgabe diefes neuen 
Tribunals, duch ein würdiges, zwectmäßiges Benehmen das 
nötige Anfehen fich felbit zu verfchaffen und feinen notwendigen 
Kredit fich zu gründen. Und wer anders hätte hier den jchwie- 
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vigeren Teil diefer Aufgabe löfen fünnen als der PBräfivdent, 
der, verlaffen von gejeglichen Beitimmungen, verlajjen jogar 
von einer Brozeßordnung, fi in die Ffritifche Vtotwendigkeit 
verjegt jah, die nötigen Grundjäge der Strafanwendung und 
die derfelben dienenden und fie jchügenden Formen und Regeln 
des Verfahrens zu gründen, zu fchaffen und zu befeftigen.“ 10%) 

Diefem empfindlichen Mangel eines Kriminalgejegbuches 
abzubelfen, war man jeit dem Jahre 1803 191) bejchäftigt; es 
verging aber längere Zeit, bi3 die dazu beitellte Kommijfion 
duch ihren PBräfidenten, PBeter Ochs, im April 1807 einen 
von den PBrofefjoren Fallner und Fäjch ausgearbeiteten Ent- 
wurf dem Suftiz: und Boltzeifollegium vorlegen Fonnte.19) Der- 
jelbe wurde aber vom großen Nat an den Eleinen Rat zurüc- 
gewiejen;'P®) zugleich erhielt das Suftizkollegtum den Auftrag, 
die Ausarbeitung eines neuen Entwurfes an die Hand zu 
nehmen. Diesmal war e3 nicht eine Kommilfion, die fich der 
geftellten Aufgabe annahm, jondern ein einzelnes Mitglied des 
Kollegiums, nämlich Peter Ochs, der, wie wir eben gejehen 
haben, fich mit der Frage jchon näher bejchäftigt hatte, machte 
fih an die Abfaffung des Gejeges. Im Jahre 1812 war der 
neue Entwurf ausgearbeitet und von Hofrat Sauter, Brofejjor 
der Nechte zu Freiburg im Breisgau, nach eingehender Brüfung 
günjtig beurteilt worden, fodaß das uftizkollegium ihn dem 
fleinen Nat zur Behandlung übermwetjen Fonnte.!%) Che man 
aber in der Beratung zu einem Ziele gelangt war, brachen die 
politiich jo bewegten Zeiten des Durchmarfches der Alliierten 
und der damit verbundenen Verfafiungsänderung über Bajel 
herein, jodaß man erft im Jahre 1817 die Arbeit an dem 
Kriminalfoder wieder aufzunehmen imftande war. Diejelbe über- 
trug man einer Kommiffion, beftehend aus dem Appellations- 
vat Ayhiner und dem PBräfidenten Schnell!) denen man auf 


— 161 — 


ihr Gejuch Bürgermeifter Wieland und als Sefretär den Staat3- 
jcehreiber Braun beigab.!°% Ym Oftober 1819 war die Arbeit 
fo weit gediehen, daß der frische Entwurf dem großen Nat 
übergeben werden fonnte, der ihn nach eingehender Prüfung 
am 3. April 1821 annahm.!”) 

Auch an der Ausfertigung des Gejeges über Begnadignng 
und Nehabilitation im Jahre 1823 nahm Schnell al8 Roms 
mifftionsmitglied regen Anteil, jowie 1827 nicht lange vor feinem 
Tode an der fich nötig erwiejenen Nevifion !%°) des einft unter 
feiner Mitwirkung entftandenen Kriminalfoder. Seine Mitarbeit 
an diefen Gejegen bis ins einzelne zu verfolgen 1jt faum mög- 
ih; man darf aber wohl annehmen, daß jeine langjährige 
richterliche Braris, gepaart von ausgedehnten juriftiichen Kennt- 
nijjen und einem Flaren Verftand, ihn dazu befähigte, wertvolle 
Dienfte bei einem folchen Werke zu leiften. 

snfolge der Reorgantfation der Univerfität im Jahre 1818 
trat eine neue Aufgabe an Schnell heran, nämlich die Übernahme 
einer juriftiichen Brofefjur. Die juriftiiche Fakultät befand fich 
damals in den traurigiten Berhältnifien; alle ihre Lehrftühle 
waren verwailt und zum Teil feit Jahren nicht mehr befegt 
worden, jodaß eine Abhilfe diefer unmöglichen Zuftände dringend 
not tat. Daher wandte fih am 8. Juni 1819 der Kanzler 
der Univerfität, Bürgermeijter Heinrich) Wieland, im Nlamen 
der Kuratel an den Erziehungsrat und jchlug ihm vor, duch 
unmittelbaren Auf den Bräfidenten Schnell, Lizentiaten beider 
Nechte, zum Profeffor der Nechte zu ernennen. !%%) Derfelbe 
befige alle erforderlichen Eigenschaften um eine folche Stelle 
auszufüllen, die einen mit den baslerifchen Einrichtungen und 
Gejegen vertrauten Gelehrten erheifche. „Denn fo wejentlich 
es in der Folge jein wird, über mehrere Teile der Nechts- 
wilienfchaft Unterricht zu exteilen, 5 it doch dermalen DBor- 
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lefungen über das allgemeine bürgerliche NKecht und über die 
Bafeliiche Gejege verbunden mit einer Anleitung zu praf- 
tischen Arbeiten doch das dringendfte Bedürfnis unferer Univer- 
jität." In Übereinftimmung mit diefem Vorfchlage ftellte der 
Erxztehungsrat an den Eleinen Nat das Gefuh, Schnell zum 
Brofeflor zu ernennen und ihm nach Bedarf die angemefjenen 
Lehrfächer zu übertragen.!!%) Es war ein gewichtiger Entjchluß, 
den der jchon zweiundfünfzigjährige, ftetS in praktischer Tätig- 
feit geftandene erichtspräfivent faßte, als er die ihm angebo- 
tene Brofeffur annahm und damit das Gebiet des Dozierens 
betrat, dem er ausgenommen die Furze Zeit jeiner philologischen 
Brofeffur im Jahre 1795 bisher ferne gejtanden hatte. &3 
mußte aber ein Neiz für ihn in dem Umftande liegen, daß 
fich nun Gelegenheit bot, dem theoretischen Studium der Necht3- 
wiljenschaft nach längerer Zeit völligen Zerfalles in Bajel neue 
Bahn zu brechen. !!) Der neuen Stellung jah ex fich gezwungen 
einen Zeil jeines bisherigen Wirkungstkreifes zu opfern; er trat 
daher vom Präftdium des Zivilgerichts zurück, nachdem er da3- 
jelbe während 16 Sahren verwaltet hatte. Sm Auguft des 
Sahres 1819 erfolgte feine feierliche Einführung in die Negenz 
duch den Kanzler der Univerfität.1!) Noch aber fehlte ihm 
der als Brofeffor unentbehrliche afademische Grad eines Doftors 
beider Nechte. Da er der einzige Vertreter der juriftiichen 
Fakultät war, fo Eonnte ex fich doch nicht felbft zu diefer Würde 
promovieren, er wandte fich) daher an die Negenz, wie er fich 
in diefem Falle zu verhalten habe, da die Annahme „des gradus 
doctoris in utroque jure ein actus pure academicus“ jei.''?) 
Man half fi) aus der Schwierigkeit damit, daß der Kanzler 
in Bertretung de3 fehlenden Defans der juriftiichen Fakultät 
die Kreierung übernahm, die in der RN vom 9. De- 
zember 1819 erfolgte.''#) 
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Schnell® Lehrtätigkeit Fonzentrierte fich hauptfächlich auf 
das ihm naheliegende vaterländische Necht und auf die Gefchichte 
des xömischen Nechtes, daneben las er auch einigemale über 
Baslerifches Erbrecht und über Vtaturrecht.Y'?) Über feine Bor- 
lefungen erfahren wir nur fo viel, daß ihm bei all feinem 
reihen Wijfen und feiner großen Erfahrung das wahre Lehr: 
talent gemangelt habe, was fich aus feinem ganzen bisherigen 
Lebensgang leicht erklären läßt, da er niemal3 eine fremde 
Univerfität bejucht, feine eigenen Kenntnifje vorzüglich außerhalb 
der Univerfität erworben und fich bisher ganz der praktischen 
Tätigfeit gewidmet hatte.!!%) Nichtsdejtomweniger leijtete er der 
Univerfität vorzügliche Dienfte, indem er fich mit unermüdlichem 
Eifer des Berwaltungszweiges der Hochichule annahm.!'”) Auch) 
war ex bejtrebt durch Gewinnung tüchtiger Xehrkräfte den Wert 
der juristischen Takultät zu heben.!!®) Dagegen gelang es ihm 
nicht, die Jurisdiktion der Negenz, die ihr durch die Verfügung 
vom 17. Sunt 1818 als erftinftanzlichen Nichter in allen Schuld- 
und Nechtsjachen der Univerfitätsbürger zuerkannt war, bei 
der Neorgantjation der Zivilgerichtsbarkeit im Sahre 1821 zu 
retten. ''?) 

Ein Zeugnis für das hohe Anjehen, das Schnell bei feinen 
Mitbürgern genoß, waren die verfchtedenen Ämter und Winden, 
die ihm neben jeinem Beruf ala Gerichtspräftident und al3 Wro- 
feflor übertragen wurden. Sm Jahre 1805 wählte ihn die 
Hausgenofjenzunft zu ihrem Meijter, 2°) fjeıt 1814 fjaß er im 
großen Nat, wo er getreu feiner Überzeugung zu denen gehörte, 
welche die in der Zeit der Neaktion gegen die jchweizerifche 
Vrejje und gegen das Aiylvecht gerichteten Angriffe nicht zu 
befämpfen jcheuten.'?) Sm Sahr 1816 wurde er zum Mit: 
glied des Waifengerichts, ein Jahr fpäter zum Beifiger des 
Suftizfollegiums !??) und nach der Übernahme der juriftifchen 
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Profefjur zum Erziehungsrat ernannt. Dagegen lehnte er eine 
Wahl ind Deputatenfollegium !??) wegen feiner andermeitigen 
Verpflichtungen ab. Neben feiner öffentlichen Wirkfamkeit ging 
aber dankt dem DBertrauen jeiner Mitbürger eine reichhaltige 
‚private Tätigkeit her, da ex fozufagen täglich von Leuten an- 
gegangen wurde, die feinen weifen Nat oder feine fchiedsrichterliche 
Meinung in Familienangelegenheiten nachjuchten.!?*) 

Und nun noch ein Wort von feiner eigenen Yamilie. m 
Ssahr 1807 verheiratete er fich mit Marie Salome Ssjelin, die 
aber jchon nad einigen Monaten ftarb, zwei Jahre jpäter ver- 
band er fih mit Katharina Preiswerf, die ihm vier Kinder 
Ichenfte, von denen nur ein Sohn, Johannes, den Vater über- 
lebte und jpäterhin als Gerichtspräfident, als Brofeffor wie als 
Nechtsgelehrter würdig in die Sußftapfen des Vaters trat. Diefem 
Sohne wurde der DBater zugleich Lehrer und Führer auf der 
wijienjchaftlihden Bahn. !?°) 

Ittemals verlor Schnell unter der Laft der täglichen Arbeit 
die Liebe zum EKlaffiichen Altertum, im Gegenteil mit dem zu= 
nehmenden Alter wurde diefe Neigung feiner Jugend um fo 
lebhafter. Sp nahm er auf einfame Spaziergänge mit feinem 
Sohne als werte Begleiter den Blautus, den Terenz oder jeinen 
Lieblingsjchriftitellee Soraz mit. Und noch wenige Wochen vor 
feinem Tode hatte ex den Livius wieder gelefen und fich vorgenom- 
men, mit neuer Freude den Homer zu wiederholen, von dem 
er größere Bartien feinem Gedächtnis eingeprägt hatte. 

Schnell Förperliche Konftitution war gut und hätte auf 
ein hohes Alter Schließen laffen, aber jchon 1812 mußte er fich 
infolge einer Gefchwulft einer gefährlichen Operation unter: 
ziehen. Im März 1829 ergriff ihn eine Öefichtscofe, die bald 
eine jo gefährliche Wendung nah, daß jchon nach einigen Tagen 
jein Hinfchied erfolgte. '**) 
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Schnell gehörte zu jenen charaftervollen Männern, welche 
in wichtiger Stellung teoß aller Stürme ihre Ehre und iyren 
Itamen mafello3 bewahrt haben. Feft hielt er auch im Alter 
noch an den Spealen feiner Jugend feit und verzweifelte und 
verbitterte nicht, alS jeine fchönften Hoffnungen zu nichte wurden, 
jondern verjtand in hohem Pflichtgefühl auch unter veränderten 
Umftänden, die von feinen Mitbürgern an ihn geitellten Auf- 
gaben zu erfüllen und ihr Wohl zu jchaffen. 
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Annerfungen. 


ı) Hiftorifches Grundbuch, Spalenhof.. Urkunde d. d. 1362 Juli 28. 

>) Ebenda. Urkunde d. d. 1421 Auguft 11. 

3) Ebenda. Urkunde d. d. 1479 DOftober 26. — 1489 November 3. — 
1526. — 1528 Suli 1. — 1534 März 28. 

+) Ehenda. Urkunde d.d. 1564 Sanuar 31. 

5) Joh. Rud. Burehardt: Leichenpredigt d. d. 1794 März 5. 

°) Vergl. Th. Burdhardt-Biedermann: Gefchichte des Oymnafiums zu Bafel,. 
©. 138 ff. 

?) Eigenhändige handfchriftliche Berjonalien. 

®) Ebenda. 

>, Wilhelm Bisher: Lulas Legrand. 

0, Ebenda ©. 10. 

11) Ehenda ©. 10 ff. 

12) Ebenda ©. 21. 

13) Die Urgroßmutter des Lukas Legrand war in eriter Che mit Daniel 
2ouis verheiratet, dem Borfahr der Mutter Schnells, defien Groß- 
mutter hinwiederum Margaretha XouiS geborene König mit Abra= 
bam Legrand in erfter Ehe verheiratet war. 

14) Gigenhändige handichriftliche Berfonalten. 

5) Chenda. 

16) Ehenda. 

m) Ratsprotofoll d.d. 1791 Juli 13. 

18) Curriculum vitse eingereicht bei Erlangung der juriftifhen PBrofefjur im 
Sabre 1819; / i 

19) Uniwverfitätsardhiv B 1. Regenzprotofoll 1784—1819, Fol. 199. 

20, Ebenda Fol. 226. 

21) Ehbenda Fol. 281. 313. 

22) Shenda, d. d. 1795 September 1. — Ratsprotofoll d. d. 1795 Sep= 
tember 2. 

3) Vergl. Lug: Gefchichte der Univerfität Bafel, ©. 270. 

24) Negenzprotofolt 1784—1819, d. d. 1795 September 1. 

25) Ebenda d. d. 1795 September 23. 

6) Ebenda d. d. 1795 September 23. 


7, Ebenda d.d. 1795 Dftober 9. — Natsprotofoll d. d. 1795 Oktober 17. 

5) Natsprotofoll d. d. 1796 Mai 28. 

>) Huber: Statutarium. — Dr. 2. Freivogel, Stadt und Landichaft Bafel 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Basler Yahrbud) 
1899, ©. 202. 225—226. 

3%) Staatsarchiv: Yuftizatten R 2. Bericht der Verordneten des Gemeinen 
Gut d.d. 1785 Zuli 4. | 

»1) Ebenda. 

2) Ratsprotofoll d. d. 1796 Auguft 6. Schnelle Mitbewerber waren: 
1. J.U.D. Andreas Merian. 2. Dagobert Gyjendörfer. 3. Nats- 
vedner Smhof. 4. Chriftoph de Chr. Burdhardt. 5. Gerichtsherr 
MWernhard Huber. 

33) Basleriihe Mitteilungen 1829 April 13, Nr. 8, ©. 173. 

>, Natsprotofoll d. d. 1796 Mai 28. 

»5) Shenda 1796 Suni 18. 

6), Baslerifhe Mitteilungen 1829 April 13, Nr. 8, ©. 173. 

>") Großratsprotofoll 1797 Juni 5. — Brotofoll der Schulfommiffion 1796 
bi3 1799, Fol. 126; 1797 Suni 22, Über die Schulfommiffton 
fiehe Th. Burdhardt-Biedermann: Gefchichte des Gyinnafiums zu 
Bajel, passim. | 

38) Schnell® mit eigener Hand gejchriebenes curriculum vite bei Antritt 
feiner Brofefjur 1819. 


>), Erite Helvetiihe Berfaffung, Titel 10, 8 102. 

0, Ebenda, Titel 10, 8 97. 

*) Ebenda, Titel 7, $ 88—89. 

#2) Ebenda, Titel 5, $ 61—63. 

*3) Ehenda, Titel 6, $ 85. 

#4) Shenda, Titel 7, S 86—87. 

#5) Ehbenda, Titel 7, S 85. 

6, Ehenda, Titel 6, $ 82. 

#7) Ebenda, Titel 7, 8 90. 

#8) Urkunde des PBräfidenten und Sefretärs der Wahlverfanimlung d. d. 1798 
April 2. 

+9), Eigenhändiger Entwurf zu feinen Berfonalien. 

>°) Neuer Nefrolog der Deutjchen 1829, I. 

>) Schreiben des Regierungsftatthalter8 des Kantons Bafel an Schnell d. d. 
1798 Mai 11. 

>°) Tagblatt der Gefege Heft I, S. 41 und 53: Gefe vom 3. Mai und 
10. Mat 1798. — Schweizerifher Republifaner I, ©. 86. 
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53), Bundesarchiv, Protokoll des oberiten Gerichtshof, Nr. 3398. 

54) Markus Lug: Moderne Biographien, S. 276. 

55) Bundesarchiv, Protokoll des oberiten Gerichtshof, Nr. 3398. 

56, Schweizer NRepublifaner I, ©. 126. 

57, Ebenda ©. 146. 

58, Ernennungsurfunde d. d. 1798 Juni 3. 

59), Bundesarchiv, Protofoll des oberften Gerichtshof, Nr. 3398, d. d. 1798 
Suni 9. 

60, Schweizer Republifaner I, 192. 

6, Stridler, Altenfammlung I, ©. 302, Nr. 58. 

62) Schweizer Nepublifaner I, ©. 211. 

63) Ehenda ©. 218. 

°), Stridler, Witenfammlung II, ©. 302, Nr. 58. — Schweizer Republifaner I, 
220. 22 

65) Schweizer Nepublifaner. I, ©. 523. 

66) Ebenda. 

7), Stridler, Aitenfammlung II, ©. 1117. 

68) Tagblatt der Gejeße IL, S. 121. 192. 223. 245. 

6%), Univerfitätsbibliothef Bafel. Oberjter Gerichtshof an das Bollziehungs- 
direftorium. Yarau 1798 Zuli 5. — Stridler, Aktenfammlung I, 
967, N2.r122. 

70) Schweizerifcher Nepublifaner I, S. 316. 328 ff. 

"1, Ebenda IL, S 786. 

72) &benda IIL, ©. 25. 

3) Gefällige Mitteilung von Herren Stricker. 

4), Stridler, Aitenfammlung IIL,; ©. 793, Nr. 156. 

”) Hilty, Heletif, ©. 291.  Stridler, Aftenfammlung IV, ©. 393 Tf., 
Nr5122. 

76) Neuer Nefrolog der Deutjchen 1829, I. 

7) Tagblatt der Gejege ILL, ©. 211. 

78) Stricler, Witenfammlung IV, ©. 1469, Nr. 469. 

”°) Der oberjte Gerichtshof an den Präfidenten Schnell d. d. 1799 Sep- 
tember' 17. — Neues Helvetiiches Tagblatt I, ©. 480. 

80) Konzept der Abfchiedsrede Schnell8 d. d. 1799 September 21. 

1), Vrotofollauszug der Wahlverfammlung in Bajel d. d. 1799 Dftober 2. 

°) Protofoll des oberjten Gerichtshof, Nr. 3400, d. d. 1799 Dftober 9. 

°3) Ebenda Dftober 15. 

°H Stridler, Aktenfammlung IV, S. 800, Nr. 261. 

85) Univerfitätsbibliothef Bafel. Oberfter Gerichtshof an das Vollziehungs- 
direftorium d. d. 1799 Suni 25. 
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se, Aniverfitätsbibliothef Bajel. Auszug aus den deutichen Protofoll des 
oberiten Gerichtöhof d. d. 1802 Auguft 31. 

57) Bundesarchiv. Deutfches PBrotofoll der Nevifionsabteilung, Nr. 3422, 
d. d. 1802 September 1. — Deutjches Brotofoll (Gejamtes Tri- 
bunal), Nr. 3420, d. d. 1802 September 1. 

88) Konzept des Schreiben® d. d. 1802 November 3. 

89, Konzept der Rede d. d. 1803 März 9. 

9%, Deutjches Protokoll (Gejamtes Tribunal), Nr. 3421, d. d. 1803 März 9. 

1) Brotofoll des Großen Rats d. d. 1803 Mai 27. 

2) Staatsarchiv Bafel, Juftizaften T 3. Schreiben des Dijtriftsgericht an 
den fleinen Rat d. d. 1803 Suni 8. 

3, Staatsarchiv Bafel, Auftizaften T 3. Die bleibenden Mitglieder des 
Diftriktögericht Bajel an ©. ©. kleinen Rat de8 Kantons Bafel 
d. d. 1803 uni 10. 

4), Rrotofoll des Eleinen Nats d. d. 1803 Sunt 11. 

5, Staatsarchiv Bafel, Zuitizaften V 1. Memoriale des StadtratS an den 
Kantonsrat in betreff eines Bejchluffes für Herrn Präfident Schnell 
d. d. 1804 Februar 1. 


»%, Staatsarchiv Bafel, Zuftizaften V 1. Der PBräfident des Stadtgerichtes 
an den Fleinen Rat d. d. 1804 Februar 14. 


97) Staatsarchiv Bafel, Protofolle E 1. Protokoll des Aujtizs und Polizei- 
follegiums d. d. 1819 Juni 26. — Nach feinem Rüdtritt vom 
Präfidium des Stadtgericht8 teilte Schnell jelbjt die verjchiedenen 
Funktionen eines Präfidenten dem AJuftize und Bolizetfollegum 
mit. E83 waren deren folgende: 


„Lt: Das eigentliche Präftdium. 

2. Das Bräftidentenverhör. 

3. Abnehmen des Appellationseides. 

4. Weifungen an fonjtituierende PBerjonen, welche bei der 
anzuhebenden Rechtsverfolgung über die Art, dies zu tun, 
zweifelhaft find. Damit fönnen alS Refultat oft in Ver 
bindung ftehen die Arreite. 

5. Verfügungen auf eingelangte Zitationen, was bejonders 
bei denen wichtig tft, welche aus Frankreich anlangen. 

6. Anftellung von Atteftaten über Gefete, Übungen und über 
notoriihe Tatjachen. 

7. Eröffnung der Tejtamente. 

8. Zeugenverhör. 


ee 


I. Abnahme und Legalijation eivlicher Deklarationen. 
10. Kollocationen. 
11. Überhaupt Auffiht auf die Gerichtsfchreiberei.” 

») Sammlung der Öejege und Befchlüffe, wie auch der Bolizeiverordnungen 
des Kantons Bajel I, ©. 9. 

») Großratsprotofoll d. d. 1803 Suli 12. 

100) Neuer Nefrolog der Deutfchen 1829 I, ©. 275 

101, Großratsprotofoll d. d. 1803 Dezember 20. 

102) MWrotofoll des Juftize und Bolizeifollegtums d. d. 1807 April 7. 

195) Großratsprotofoll d. d. 1807 Dezember 18. 

104, Staatsarchiv Bajel. Gutachten des AJuftizfollegiums d. d. 1812 Feb- 
ruar 6. — Kleinratsprotofoll d. d. 1812 Februar 12. 

105) Kleinratsprotofolt d. d. 1817 Suni 25. 

106) Ebenda 1817 September 27. 

107, Großratsprotofoll d. d. 1821 April 3. 

108, Shenda d. d. 1827 Dezember 5. 

109), Staatsarchiv Bajel, Erziehungsaften Z 7. Die Kuratel an den Er- 
ztehungsrat 1819 Suni 8. 

110, Staatsarchiv Bafel, Erziehungsaften Z 7. Memorial des Erziehungs- 
rates an ©. ©. und WV. W. Nat 1819 Juni 10. 

111) Neuer Nefrolog der Deutihen 1829 I, ©. 276. 

112) Univerfitätsardiv. B 1 1819—1833, Fol. 2. 1819 Auguft. — Außer 
Schnell wurden noch vier andere PBrofefjoren eingeführt, nämlich: 
Chriftoph Bernoulli al8 PVrofejjor der Naturgeihichte, ©. %. Sar- 
torius als Lehrer der deutjchen Literatur, Daniel Huber als neu= 
berufener Lehrer der Mathematif, dag er früher jchon war, V.D.M. 
Emanuel Linder al3 Profefjor des griechiichen Literatur. 

113) Anierfitätsarhiv. B 1 1819—1833, Fol. 16. 1819 November 26. — 
Andreas Heusler: Gejchichte der öffentlichen Bibliothek der Uni- 
verjität Bafjel, Brogranım der ine der Univerjität Bajel 
1896, ©. 59, Anmerfung 1. 

1, AUniverfitätsardhiv. B 1 1819—1833, Fol. 19. 1819 Dezember 9. — 
Erziehungsaften Z 7. Die NRegenz an den Kanzler d. d. 1819 
November 29. 

115) Staatsarchiv Bafel, Erziehungsatten X 34. 1821—1832. 

116) Neuer Nefrolog der Deutfchen 1829 I, ©. 276. 

117) Shenda. 

118) Staatsarchiv Bajel, Erziehungsatten Z 6. — So empfahl er al3 Dekan 
der Fakultät im Jahre 1828 Dr. Emil Frey für das juriftifche 
Lektorat. 


119) Staatsarchiv Bajel St 124 A Nr. 66. 1821 Auguft 7. 
120) Regimentsbüchlein 1806. 

121, Neuer Nekrolog der Deutihen 1829 I, ©. 276. 

122) Großratsprotofoll d. d. 1817 Juni 25. 

23) Kleinratsprotofoll d. d. 1816 April 27. 

14) Neuer Nefrolog der Deutjhen 1829 I, ©. 276. 

ap ebenda!S:217. 

126, Shenda &. 277. Er ftarb am 21. März 1829. 
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